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536. 
Eine ofſtziöſe Auslaſſung. 

Die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ bringt unter der Aufſchrift „Krone 

und Herrenhaus“ einen Leitartikel, worin ſie die altkonſervative mit 


ihren eigenen Gründen ſchlägt. Wir entnehmen demſelben Folgendes: 


Die Alt⸗Konſervativen, deren entſchiedenſte Vertreter im Herren⸗ 
uſe noch heute unter der Fahne und Autorität des berühmten 
Sdaatsrechte Lehrers Stahl vereinigt find,*) haben bisher in deſſen 
in und Geiſt den Unterſchied des monarchiſchen von dem parla⸗ 
mentariſchen Prinzip und zugleich den Unterſchied des deutſchen von 
em eugliſchen Verfaſſungsſtaate grade darin gefunden, daß bei uns 
„der Fürft Necht und Macht habe, ſelbſt zu regieren.“ 5 
„In Preußen muß der König regieren“, dieſes 
Wort König Friedrich Wilhelms IV. iſt als einer der maßgebenden 
Grundſä e preußiſch⸗konſervativer Politik grade von der ſtreng monar⸗ 
chiſchen Partei im Herrenhaufe hoch gehalten worden. ce 
b „In Preußen muß der König regieren“, das hat König Wilhelm 
I treueſter Uebung feines erhabenen Berufs und mit dem Vewußt⸗ 
u höchſter perſönlicher Verantwortlichkeit zum Segen des preußiſchen 
und deutſchen Vaterlandes auch ſeinerſeits zur Wahrheit gemacht, — 
und unter ſeiner Regierung hat die monarchiſche Partei in Preußen 
lich keinen Anlaß, die thatſächliche Geltung ihres eigenen alten 
Grundſa es in Zweifel zu ziehen: daß in allen wichtigen Dingen 
„die Entfbeidung wirklich vom Fürſten in Perſon ausgehe.“ 
Nach dieſem monarchiſchen Grundſatze aber muß es, wie Stahl 
fügte, zverpönt fein, die Regierungsakte fo zu bezeichnen, als wenn 
ſie blos von den Miniſtern ſtatt vom Könige ausgingen.“ 


Es war daher augenſcheinlich eine Abirrung von dem eigenen 
Prinzip wenn die Anhänger der ſtreng monarchiſchen Partei nur von 
einem Kampfe gegen das Miniſterium ſprachen — und es entſprach 
gewiß nicht dem Sinne Stahl's, wenn gegenüber der Verſicherung 
des einiſters, daß die Regierung unter voller Zuſtimmung Sr. M. 
des Kaiſers und Königs mit allen verfaſſungsmäßigen Mitteln das 
eſetz zu Stande bringen wolle, ſeitens eines der Führer der jetzigen 
Wahr die Aufforderung an das Haus erging, nunmehr „zur 
Pahrung feiner Selbſtändigkeit einmüthig gegen das Geſetz zu 
fan und „die Folgen dem Min iſterium allein zu über⸗ 
en. 
Man kann es von dem Standpunkte der Mehrheit des Herren⸗ 
hauses, nach den konſervativen und ariſtokratiſchen Auffaſſungen, zu 
deren Vertretung die Mitglieder derſelben ſich auf Grund ihrer per⸗ 
önlichen Stellung, ſowie ihrer ernſten politiſchen Ueberzeugungen be⸗ 
rufen fühlen, vollkommen verſtehen und würdigen, daß ſie in den bis⸗ 
rigen ländlichen 8 ein Stück der Grundverfaſſung des 
Landes erkennen und dieſe „Grundfäulen“ mit Entſchiedenheit verthei⸗ 
digen zu müſſen glauben. Sie mögen dabei großentheils aufrichtig 
und tief davon durchdrungen ſein, daß ſie in Wahrheit „nicht gegen 
die Krone opponiren, ſondern nur gegen das, was auch die Krone 
ſelbſt ſchwache.“ 


Je tiefer und unüberwindlicher hiernach der Gezenſatz und Wider⸗ 
ſpruch der Ueberzeugungen iſt, in welchem ſich die jetzige Mehrheit des 
errenhauſes mit der Krone in Bezug auf die Bedürfniſſe und die 
ufgaben dieſer Zeit befindet, je mehr aber die Regierung des Königs 
ihrerſeits von der Nothwendigkeit durchdrungen iſt, gerade jetzt die 
fange vorbereitete Reform der ländlichen Grundverfaſſung zur Durch 
hrung zu bringen, deſto ungbweislicher tritt an die Regierung die 
licht heran, von allen ihr nach Verfaſſung und Geſetz zuſtehenden 
Mitteln Gebrauch zu machen, durch welche die Macht des Widerſtandes 
um Herrenhauſe ſelbſt überwunden werden kann. 

Die Regierung hat zunächſt, um eine ſofortige erneute Berathung 
der Kreisordnung zu ermöglichen, die vorige Seſſion geſchloſſen und 
eine neue Seſſion berufen. . 

Aber die wiederholte Berathung im Herrenhauſe 
würde kaum zu anderen Ergebniſſen führen, wenn die 
bisherige Mehrheit ihr Uebergewicht im Haufe behauptete. 

Die Erwägungen der Regierung miften deshalb auf die Mittel 
erichtet fein, durch welche ſie ihren Auffaſſungen und Abſichten eine 
furchgreifendere Geltung im Hauſe zu verſchaſſen im Stande iſt. Es 
emmt dabei vorzugsweiſe die dem Könige zuſtehende Befugniß in 

etracht, Mitglieder des Herrenhauſes auf Lebenszeit aus 
Aller öchſtem Vertrauen zu ernennen. Indem dieſe Befugniß bei 
Errichtung des Herrenhauſes der Krone ohne jede Einſchränkung ein⸗ 
räumt wurde, war es die allſeitig ausgeſprochene Abficht, der Re⸗ 
Merung des Königs jeder Zeit eine Einwirkung auf die Zuſammen⸗ 
etzung und Stellung des Hauſes zu ſichern. 

Stahl ſagte, als es ſich zuerſt um die Neubildung der Erſten 
Kammer handelte: 8 i ER 

In der Erſten Kammer muß ein Element fein, das königlichen 

Urſprungs iſt, das dadurch eine natürliche Pietät gegen die Krone 

bat, das ein Vermittelungsband zwiſchen König und Volksvertre⸗ 

tung iſt. Die ganze Volksvertretung dem königlichen Einfluſſe zu 

entziehen, iſt antimonarchiſch. 5 : 5 

egenüber den Bedenken gegen eine weſentlich ariſtokratiſche Kam⸗ 
mer aber ſagte Stahl weiter: 1 ; ; 
„Mit der parlamenlariſchen Macht der Ariſtokratie gegen die 

Krone hat es keine Noth. Es iſt in dem drei jährigen Laufe un⸗ 

ſerer Verhandlungen nicht ein einziges Mal erreicht worden, eine 

konſervative Majorität gegen die Regierung zu führen, ſelbſt da, 

8 die bedeutendſten Intereſſen der betreffenden Stände betheiligt 

aren.“ 


„„Sollte dies aber für die Zukunft zu befürch⸗ 
ten fein, jo liegt das hinreichende Mittel für 

den König darin, unbegrenzt lebenslänglide 
Mitgliederzwermennen. 

8 So ſteht denn der Krone nach dem Wortlaute und dem 

ſt 


eifte des Geſetzes das unbegrenzte Recht zu, neue Mitglieder aus 
Uerhöchſtem Vertrauen in das Herrenhaus zu berufen, um zu Gun⸗ 
En der Durchführung wichtiger Maßregeln einen Einfluß auf die 
ile hege des Hauſes zu üben. N 
ente ie. Regierung des Königs hat zunächſt ausgeſprochen, maß fie 
duſchlo en 5 die Durchführung ihrer jetzigen bedeutſamen Aufgabe 
giebt a 110 ittel, welche die Verfaſſung der Monarchie an die Hand 
Ju ern. 5 
ten Sie wird ihr verfaſſungsmäßiges Recht und ihre ernſten Pflich⸗ 
ider dieſer Beziehung in dem Bewußtſein üben, daß es ſich, auch 
iteti, die zunächſt vorliegende Frage hinaus, um die Gewähr einer 
übern und harmoniſchen Entwickelung der preußiſchen Monarchie 
aupt handelt. 


| ach dem Tode Stahl's haben ſeine Geſinnungsgenoſſen im 

A ene beſchloſſen, zum dauernden Zeichen der Uebereinſtimmung 
Sta einen politiſchen Lehren ihrer Fraktion den Namen „Fraktion 
- ya zu erhalten. Die Mitglieder derſelben bildeten den Kern und 
Biktelpunkt der jetzigen Mehrheit des Herrenhauſes. 
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Donnerſtag, 14, November 


(Erſcheint täglich zwei Mal.) 


Wenn die bisherige Mehrheit des Herrenhauſes aber durch die 
Maßnahmen der Regierung überwunden wird, ſo wird ſie ſich mit 
dem Ausrufe monarchiſcher Treue und Hingebung ihres Führers 
Stahl tröſten dürfen: 

„Wenn wir heute erliegen, ſo erliegen wir der Regierung 
Sr. Majeftät, und wir werden, da ſich darin die Macht der Re⸗ 
gierung Sr. Majeſtät bewährt, ſelbſt unſere Niederlage als einen 

riumph feiern.“ ; 


Den tl an b. 


— In der „Provinzial⸗Korreſpondenz“ leſen wir: 

Die neue Landtagsſeſſion, die letzte des gegenwärtigen Abgeordneten⸗ 
hauſes, iſt mit ſchlichten Formen und mit ſchlichten Worten eröffnet 
worden, aber mit dem allſeitigen Bewußtſein, daß ſie von . 
Bedeutung für die geſchnſte innere Entwickelung Preußens ſein werde. 
In der Eröffnungsrede tritt vor Allem der feſte Wille der Regierung 
hervor, die Reform der Kreisordnung und damit den erſten Schritt 
zur Begründung einer umfaſſenden korporativen Selbſtwerwaltäng in 
dieſer Seſſion zur Ausführung zu bringen. Dieſe dringendſte Auf⸗ 
gabe, um derentwillen unerwartet eine neue Seſſion des Landtags be⸗ 
gonnen wurde, wird zunächſt in den Vordergrund der parlamentariſchen 
Arbeiten treten. Die an nun für ſich ſo große Bedeutung der ange⸗ 
bahnten Reform iſt zur Zeit noch erhöht elnerſeils durch den Zuſammen⸗ 
hang mit anderen tiefgreifenden Aufgaben unſeres Staatslebens, an⸗ 
dererſeits im Hinblick auf die zur Durchführung der Reform in Aus⸗ 
ſicht zu nehmenden Schritte. Durch vertrauliche Vorbeſprechungen iſt 
dafür geſorgt, daß über den unperweilt vorzulegenden neuen Entwurf 
der Kreisordnung eine Verſtändigung mit dem Abgeordnetenhauſe vor⸗ 
ausſichtlich im Laufe der erſten Wochen erreicht werde. Während dieſer 
Zeit wird die Stagtsregierung die erforderlichen Schritte thun, um 
fich Gelingen der Vereinbarung auch mit dem Pere une zu 
ichern. 

Ferner entnehmen wir dem genannten Blatte heute folgende Mit⸗ 
theilungen: 


Unſer Kaiſer hielt am Freitag. (8.) eine Konſeilsſitzung mit dem 
geſammten Staatsminiſterium, um mit demſelben die erforderlichen 
Schritte behufs Durchführung der Reform der Kreisordnung und der 
hiermit im Zuſammenhange ſtehenden ſtaatlich en Aufgaben feſtzuſtellen. 
Am Sonnabend (9) verließ der Kaiſer mit dem Kronprinzen Berlin 
und traf in Röderau mit ſeiner von Koblenz über Leipzig kommenden 
Hohen Gemahlin zuſammen, um mit derſelben, ſowie mit der Königin⸗ 
Wittwe Eliſabeth an der Jubelfeier des fächſiſchen Königspaares Theil 


zu nehmen. Die kaiferlichen Gäſte wurden in Dresden von der könig⸗ 


e, ſowie pon der Bevölkerung auf das Ehrendſte und 
Tae unit Und konnten Zeugen eines Feſtes ſein, welches 
ne Innigkeit und einfache Würde ſowohl dem Fürſtenhauſe, 
dem es galt, wie dem Volke, das es beging, zur höchſten Ehre gereicht. 
Unſer Kaiſer benutzte die Gelegenheit ſeines Aufenthalts in Dresden, 
um nicht blos dem ſächſiſchen Fürſtenhauſe, ſondern auch den Männern, 
welche im Dienſte des Königs Johann an der Förderung der gemein⸗ 
ſamen nationalen Sache in Krieg und Frieden hervorragenden Antheil 
gab haben, beſonders dem Staats⸗Miniſter von Friefen und dem 
riegsminiſter von Fabrice ehrende Aufmerkſamkeit und Anerkennung 
zu widmen. : 5 
— Die Verhandlungen der Reichskommiſſion über Aufhebung der 
Salz ſteuer — ſchreibt die „B. u. H. 3." — nehmen ihren Fortgang. 
Als Aequipglent für die Aufhebung der Salzſteuer haben ſich bis jetzt 
drei Vorſchläge, auf die Tabakſteuer bezüglich, gegenüber geſtanden. 
Ein preußiſcher, der, wie ſchon gemeldet, in Form einer umfaſſenden 
Denkſchrift vorliegt, ein ſächſiſcher und einer von Bremen. Noch iſt 
nicht abzuſehen, für welchen Vorſchlag ſich die Kommiſſion erklären 
wird; der preußiſche hat bis jetzt bei den Ber ithungen im Vorder⸗ 
grunde geſtanden und manche Anhänger gefunden. — Nach Vorſchlag 
der preußiſchen Regierung ſoll, wie ein Telegramm der Weſerzeitung 
wiſſen will, die Erhöhung der Einnahmen von Tabak mittels Zu⸗ 
ſchlags von 10 Thlr. für den Zentner ſowohl zu der bisherigen inlän- 
diſchen Steuer, nach Umrechnung derſelben auf Gewicht, als auf den 
Eingangszoll für Rohtabak herbeigeführt werden. 5 
— Deutſchland verbraucht ungefähr 1,200,000 Zentner Tabak im 
Jahr; man braucht alſo, ſchreibt die „Weſer⸗Z.“, nur einfach den Zoll 
auf 10 Thlr. zu ſetzen, einige Grenzwächter mehr anzuſtellen, und die 
ganze Aufgabe (12 Millionen zu gewinnen) wäre gelöſt. Aber wie die 
Dinge einmal liegen, würde der Grenzzoll ungefähr 500,000 Zentner 
gar nicht treffen, weil ſie im Lande ſelbſt produzirt werden, damit 
allein würden 5 Mill. Thlr der Reichskaſſe entgehen. Aber dabei würde 
es ſich nicht einmal bewenden laſſen. Der Grenzzoll von 10 Thlen. würde 
als ein enormer Schutzzoll den inländiſchen Tabacksbau auf eine Höhe 
ſteigern, welche der Einfuhr amerikaniſcher Blätter den größten Ab⸗ 
bruch thun würde Letztere würde ſich auf den Luxusbedarf und auf 
den Bedarf für Beimiſchungen beſchränken, und es könnte ſehr leicht 
dahin kommen, daß die Zollkaſſe beim Satze von 10 Thlrn. weniger 
einnähme, als beim Satze von 4 Thlrn. Man ſieht daher leicht, daß 
= . Pil des inländiſchen Tabaks den Kernpunkt der ganzen 
rage bildet. 0 
— Die Maßregeln, welche zur Ermittelung des verſchwundenen 
Böckler'ſchen Kindes ergriffen worden iſt, haben ergeben, daß die 
polizeiliche Kontrole der umherziehenden Gewerbe⸗ 
treibenden im Allgemeinen nicht mit der erforderlichen Wachſam⸗ 
keit ausgeübt worden iſt, in dem ſich bei den in diefer Angelegenheit in 
den verſchiedenen Theilen der Monarchie ſtattgefundenen Verhaftungen 
herausgeſtellt hat, daß der größte Theil der zur Haft gebrachten Haufir- 
gewerbetreibenden als: Muſiker, Marionettenſpieler, Seiltänzer, Gym⸗ 
naſtiker, Keſſelflicker, Schirmmacher, ae leute, Kammerjäger 2. 
gar keine Gewerbelegitimationen beſeſſen, alfo das betreffende Ge: 
werbe unbefugt ausgeübt hal. Auch haben ſolche Gewerbetreibende 
Kinder mit ſich geführt, welche im ſchulpflichtigen Alter ſich befanden. 
Es iſt nun den Ortspoljzei⸗Behörden, ſowie den Aufſichtsbeamken die 
ſtrengſte Ueberwachung ſolcher Gewerbetkreibender von den Landraths⸗ 
ämtern zur Pflicht gemacht worden. 


Die Sonntagsnummer des „Berliner Figaro“ iſt konfis⸗ 
zirt worden. Die Beſchlagnahme fand jedoch ſtatt, als die ganze Auf- 
lage bereits vergriffen war. 


— Zur Beleuchtung einer der Remedur bedürftigen Beſtimmung 
des Strafgeſetzbuches theilt man dem „D. Wochenbl.“ folgenden 
Fall mit: 


Im Nachlaß des Oberſtlieutenant H. fehlen Werthpapiere, welche 
in einem vorhandenen Verzeichniß nach Nummer und Fittera genau 
kenntlich gemacht ſind. Der Verdacht fällt auf einen früheren Bedien⸗ 
ten M., welcher ge änglich eingezogen und gegen den feſtgeſtellt wird, 
daß er einige der Papiere bei einem Bankier umgeſetzt, andere noch 
in Händen hat Es iſt durchaus kein Zweifel, daß die Ueberführung 


lichen ee 


Inſerate 2 — * die je . eile oder 
deren Raum, dreigeipaltene Reklamen 5 gr., find 
an die Expedition zu richten und werden für die an 
deinjelben * 
uhr 


1872. 


des Verbrechers erfolgen wird. Indeſſen es ergeht folgender Be cheid 
an einen der Miterben des Oberſtlieutenants H., welcher die Regu⸗ 
lirung des Nachlaſſes übernommen und von dem Diebitahl Anzeige 
gemacht hatte: Zur Anzeigeſache wider den Schreiner und Bedienten 
M, werden Sie benachrichtigt, daß das Verfahren eingeſtellt iſt, da 
nicht indizirt erſcheint, daß Angezeigter den Nachlaß ſeines vormaligen 
Brotherrn, Oberſtlieutenant H., beſtohlen, ſondern anzunehmen ſteht, 
daß etwa vorgekommene Diebſtähle bei Lebzeiten deſſelben verübt wor⸗ 
den find, ein Strafantrag dieſes Letzteren aber mangelt und Ergän- 
zung dieſes Strafantrages ſeitens der Erben unzuldſig iſt. C., den 
15. Mai 1872. Der Staatsanwalt W. 

— Die Herren Haſenelever und Genoſſen veranftalteten vergan⸗ 
genen Sonntag Vormittags im Louiſenſtädtiſchen Theater eine Volks⸗ 
verſammlung. Nachdem die Herren Haſenclever und Haſſelmann — 
der Erſtere über: die Erſchießung Robert Blum's, der Letztere über: 
die gegenwärtigen Regierungs⸗Kouferenzen, die ſoziale Brage betref⸗ 
fend, — geſprochen, wurde ein „Manifeſt“ genehmigt, in welchem „die 
Arbeiter“ Berlins am Tage der Gedächtnißfeier „des erſchoſſenen deut⸗ 
ſchen Volksvertreters Robert Blum“ erklären: „Die ſoziale Frage iſt 
zu einer aneckannten Macht geworden. Alle „ 2c. find 
nur geeignet, die Reihen der kämpfenden Arbeiterbataillone zu ver⸗ 
mehren. Unbeirrt werden die Arbeiter kämpfen, bis ſie ihr Endziel, 
die Abſchaffung der Lohnſklaverei, Freiheit und Gleichheit ꝛc. erreicht.” 
Erwähnenswerth iſt noch, daß Herr Finn den Dr. v. Schweitzer als 
den Mann bezeichnete, der allein es verſtanden, die Arbeiter in das 
richtige Geleiſe zu bringen. 

Marienwerder, 11. Novbr. Die „Poſt“ will wiſſen, daß, wie 
der Oberpräſident v. Witzleben wegen ſeines oppoſitionellen Votums 
gegen die Kreisordnung penſionirt, ſo nun auch der Regierungspräſi⸗ 
dent in Marienwerder, Graf zu Eulenburg, aus demfelben 
Grunde zur Dispoſition geſtellt werden wird. 

Danzig, 11. November. Der „Danz. Ztg.“ wird von hier ge⸗ 
ſchriehen: Es darf nun wohl bereits als feſtſtehend angeſehen werden, 
daß Oberbürgermeiſter v. Forckenbeck von unſerer Stadt als Mit⸗ 
glied des Herrenhauſes dem Könige präſentirt werden wird. Falls 
wie wohl unzweifelhaft, ſeine Berufung erfolgt, würde Herr von 
Forckenbeck ſein vom Elbinger Wahlkreiſe erhaltenes Mondat und 
damit natürlich die Präſidentſchaft des Abgeordnetenhauſes niederlegen, 
um ſeinen Sitz im Herrenhauſe einzunehmen. f 

Danzig, 11. November. Das Danziger Barkſchiff „Albion“, 
Kapt. Todt, iſt bei Südkoſter, unweit Strömſtadt, im Skagerak ge⸗ 
ſtrandet. Die Mannſchaft wurde gerettet. 


Beuthen O.⸗S., 9. Nov. In Oberſchleſien hat die Regierung 
jetzt einer ziemlichen Anzahl von Pfarrern das Schul reviſorgt abe 
genommen; bezeichnend für das Geſchrei der Ultramontanen iſt, daß 
dies regelmäßig nicht bei kirchlich eifrigen, ſondern bei politiſch kom⸗ 
promittirten Herren geſchehen iſt; in der „Germania“ wird dieſer Um⸗ 
ſtand wohl verſchwiegen werden, 1 5 kennen wir unſere Leute. — 
Die königliche Regierung zu Oppeln fordert, wie der „Germ.“ ge⸗ 
ſchrieben wird, zur Erforſchung der Urheber des bereits gemeldeten, 
an den Gräbern des hieſigen evangeliſchen Friedhofes verübten 
Frevels auf und ſichert Demjenigen, durch den dieſelben inſoweit er⸗ 
mittelt und angezeigt werden, daß ihre gerichtliche Beſtrafung erfolgen 
kann, eine Geldprämie von 353533 zu. 2 

Namslau, 8. November. Seitens mehrerer Rittergutsbeſitzer 
des hieſigen Kreiſes find dem königlichen Landrathsgamte Proteſte 
gegen die Aufbeſſerung der Lehrergehälter, inſowekt Letztere 
von den Dominien verlangt wurden, eingereicht und von dieſem der 
königl. Regierung zur Entſcheidung unterbreitet worden. Dieſelbe hat 
dieſe Proteſte, nach der „Germ.“, zurückgegeben und das Landralhsamt 
angewieſen, die Opponenten dahin zu beſcheiden: daß dieſe Gehalts⸗ 
aufbeſſerung nicht auf einer einſeitigen, dieſſeitigen Verfügung, ſon⸗ 
dern auf einer allgemeinen miniſteriellen Anordnung für die ganze 
Monarchie beruhe, auch die Stellung der Regierung zu dieſer Frage 
durch die Miniſterialerlaſſe vom 5. Mai 1869 U. 13,608, und vom 31. 
Mai 1872, Zentralblatt für die Unterr.⸗Verw. S. 5675, ferner durch 
das Erkeuntniß des Gerichtshofes zur Entſcheidung der Kompetenz⸗ 
Konflikte vom 13. April c., Zentr.⸗Bl. f. d. U.⸗V. Seite 511 hinläng⸗ 
lich klar geſtellt ſei und ihre Befugniß zu einer von Zeitverhältniſſen 
ee Aufbeſſerung der Lehrergehälter außer allem Zweifel 

ehe. ; 

Itzehoe, 11. Novbr. Den „Fl. Nachr.“ war von hier gemeldet 
worden, daß der bisherige Redakteur der „Itzehoer Nachr.“, Dr. B. 
Endrulat, bei feiner. Ueberſiedelung nach Straßburg dort das Amt 
eines Bibliothekars übernehmen werde Dieſe Nachricht wird jetzt 
von Straßburg aus in der „Köln. Ztg.“ offiziell und in der beſtimm⸗ 
teſten Weiſe dementirt. 

Aus Kurheſſen, 10. Novbr. Das evongeliſche Konſiſtorium zu 
Kaſſel ſoll beſchloſſen haben, in Zukunft kauem Kandidaten die 
Ordination zu ertheilen, der ſich nicht zur Uebernahme der ſtaatlichen 
Schulaufſicht ausdrücklich verpflichtet. Ein warnendes Exempel ift 
nach den „Heſſiſchen Blättern“ bereits ſtatuirt worden. — Auch die 
ultramontane „Kölniſche Volksz“ bringt jetzt die Nachricht, daß ein 
Theil der für die in Fulda zu gründende katholiſche Univerfität 
geſammelten Beiträge su Ankaufe von geeigneten Bauplätzen ver⸗ 
wendet werden ſolle. Nach einer dem, Fuldaer Anzeiger“ aus an⸗ 
geblich kompetenter Quelle zugegangenen Nachricht ſoll jedoch die obige 
Mittheilung der Begründung entbehren, indem man nicht daran denke, 
die bis jetzt erzielten Summen anders zu verwerthen, als ſie vorerſt 
auf Zinlen anzulegen. Die „D. A. Z.“ erfährt in dieſer Angelegen⸗ 
heit, daß anfänglich das Gründungskomite allerdings die Abſicht ge⸗ 
habt habe, den Grunderwerb zu beginnen, jedoch von maßgebender 
(biſchöflicher?) Seite ſpäter bedeutet worden ſei, ſich eines jeden Vor⸗ 
gehens unter den gegenwärtigen Zeitverhältniſſen zu enthalten. r 

Coblenz 10. November. Das hieſige Provinzial-Schul⸗Kollegium 
hat unter dem 31. Oktober d. J. an den Direktor eines rheiniſchen 
Gymnaſiums folgende Verfügung erlaſſen, die zugleich den Direk⸗ 
tionen ſämmtlicher Gymnaſien, Realſchulen und Proghmnaſien in Ab⸗ 
ſchrift zur Kenntnißnahme und Nachachtung mitgetheilt worden iſt: 

Auf die Aufeage in dem Berichte vom 28. d. Mts, deſſen Anlage 
anbei zurückerfolgt, erwidern wir, daß beſondere Andachten zu Ehren 
des Allerheiligſten Herzens Jeſu, welche gus Anlaß der Beſchlüſſe der 
in Fulda verſammelt geweſenen Biſchöfe kirchlicherſeits angeordnet 
worden find, und welche vom 1. k. Mis. ab bis zum Beginne der 
Faſtenzeit an jedem Freitage oder Sonntage gehalten werden ſollen, 
als eine dem Schulgottesdienſt des dortigen Gymnaſiums fremde Ein⸗ 
richtung nicht ſtatthaft ſind. (K. Vlksztg.) 

Ans Thüringen, 9. Nov,, ſchreibt man der „Volksztg.“: 

Das Mohrenland Reuß ⸗Greiz iſt durch feine traurigen Zur 
ſtände im deutſchen Reich in großen Mißkredit gekommen. Derſelbe 
äußert ſich auch dadurch, daß die Haupt- und Reſidenzſtadl Greiz 
trotz wiederholten Ausſchreibens und Gehaltserhöhung keinen Bürger⸗ 
meiſter finden kann. Der letzte Bürgermeiſter, Dr. Loppe, friiher in 


erſcheinende Nummer nur bis 10 
ormittagd angenommen. 
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Küſtrin, hat nach kaum einjähriger Amtsführung, müde der reaktionä⸗ 
ren, pietiſtiſchen, ſervilen und unterthänigen Intriguen und Hemmniſſe, 
die ihm überall in den Weg traten, Tine Stelle quittirt und iſt nach 
Lauenburg gegangen. Jetzt wehklagt die Reſidenz Heinrich XXII. um 
einen Bürgermeiſter. Hoffentlich bringt die neue „Greizer Ztg.“, die 
von Dr. Jahn, früher Redakteur eines Fachblattes in Berlin, dann 
Redakteur der „Mainztg.“, die entſchieden liberal redigirt wird, etwas 
Licht in die dumpfe Maſſe der dortigen Bevölkerung, die ſich jetzt von 
dem gnädigen Herrn ſtumpfſinnig leiten läßt und dafür auch noch tiefe 
Bücklinge machk. — In Sachſen herrſchen doch noch ſehr traurige Zu⸗ 
ſtände auf dem platten Lande. In Thüringen liegt eine königlich 


ſäichſiſche Enklave, Liehſchwitz, mit 5—6 anderen Dörfern, unweit der 


Städte Weida und Ronneburg, zur Kreisdirektion Zwickau gehörig. 


Aebſchwitz iſt ein großes Fabrikdorf, das weit über 200 Schulkinder 


hat. Dieſe ſämmtlichen Kinder werden von Einem Lehrer unterrichtet. 
Die Gemeinde möchte gern aus eigenen Mitteln einen zweiten Schul: 
lehrer anſtellen. Aber der Patronatsherr, ein Baron von Ziegenhierd, 
giebt es nicht zu, daß die Stelle ausgeſchrieben wird von der Ge⸗ 
meinde und die königliche Kreisdirektion in Zwickau ſagt, ſie hätte kei⸗ 


nen Lehrer übrig! In demſelben Dorfe Liebſchwitz erhebt der dortige 


Baron ee einen Brückenzoll, der lebhaft an die Zeiten des 
Mittelalters in Bezug auf die Höhe des Tarifs erinnert, und das 
Alles mit Genehmigung der königlichen ſächſiſchen Regierung. 1 
Leipzig, 9. November. [Verurtheilung.] Wegen eines im 
Volksſtaat“ unter der Ueberſchrift: „Zur Plünderung der Deut⸗ 
ſchen in Frankreich“ veröffentlichten Artikels, welcher das Vorgehen 
des 60. (preußiſchen) Infanterie⸗Regiments bei Gelegenheit der Wie⸗ 
dereroberung von Nogent (im Dezember 1870) in der gehäſſigſten 
Weiſe ſchilderte und dem Regiment die größte Barbarei (Plünderung, 
Diebſtahl, muthwillige Zerſtörung fremden Eigenthums 2c.) zur Laſt 


legte, war auf Antrag des betreffenden Kommandos gegen den dama⸗ 


wird nun ernſtlich ein Ende gemacht. 


ligen verantwortlichen Redakteur der gedachzen Zeitſchrift, Adolf 
epner, wegen öffentlicher Beleidigung Unterſuchung von Seiten des 
eſigen königl. Gerichtsamts eingeleitet und Hepner im Verfolg der⸗ 
elben zu einer ſechswöchentlichen Gefängnißſtrafe verurtheilt worden. 
Auf ſeinerſeits Dagegen. erhobenen Einſpruch hat am geſtrigen Nach⸗ 
mittage das königl. Bezirksgericht als zweite Inſtanz das erſtrichter⸗ 
liche Urtel allenthalben beſtätigt. (L. Z.) 
München, 10. November. Dem Skandal der Dachauer Banken 
Die Inhaberin einer ſolchen 
Bank, Pauline Doth, iſt, wie bereits gemeldet, verhaftet, ihre Papiere 


und Bücher find in Beſchlag genommen, und iſt Konkurs über ihr 


Vermögen eröffnet und Kriminalunterſuchung gegen ſie eingeleitet. 
Die Staatsregierung hat die Abſicht, betreffs aller ſolchen Banken 


eine königl. Verordnung, reſp. ein proviſoriſches Geſetz auf Grund des 


Art. 9 des Polizeiſtrafgeſetzbuches zu erlaſſen, wie aus folgender, aus 


dem Staatsminiſterium des Innern ſtammenden Mittheilung hervor⸗ 


geht, welche dieſen Mittag den Redaktionen hieſiger Blätter zuge⸗ 


gangen iſt. 


Im Publikum wird vielfach die Anſicht verbreitet und bei den 


Betheiligten die leichtfertige Hoffnung genährt, daß die ſog. Dachauer 


mit den beſtehenden Vorſchriften dieſem Treiben nicht entgegengetreten 


Banken die jüngſt ergangenen miniſteriellen Warnungen ebenſo über⸗ 
dauern werden, wie die früheren Warnungen der oberhirtlichen Stelle 
und des hieſigen Armenpflegſchaftsrathes. Dieſer Anſicht gegenüber 
möchten wir auf einen gewaltigen Unterſchied aufmerkſam machen, 
welcher darin liegt, daß die Staatsregierung die geſetzliche Macht be⸗ 


ſitzt, ihren Warnungen die nachdrücklichſte Folge zu geben. Durch Ar⸗ 


tikel 9 des Polizeiſtrafgeſetzbuches von 1871 iſt nämlich der Staats⸗ 
regierung die Befugniß eingeräumt, neue polizeiliche Vorſchriften mit 


Strafandrohung durch königliche Verordunng zu erlaſſen, 1) wenn der 


Landtag nicht verſammelt iſt, 2) die Abwendung einer dringenden Ge⸗ 


x Bi für das Vermögen der Staatsangehörigen eine ſolche Vorſchrift 


ordert und 3) in keinem Geſetze eine anwendbare Vorſchrift oder die 
e d Erlaſſung derſelben vorgeſehen iſt. Daß die dringende 
Gefahr für das Vermögen der Staatsangehörigen in dem Treiben der 
Dachauerbanken ſich jetzt gegeben findet, iſt in den miniſteriellen Er⸗ 
laſſen vom 20. Oktober und 3. November deutlich zu leſen, und daß 
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werden kann, haben wir bis in die allerneueſte Zeit von den jenen 
Banken naheſtehenden Blättern oft genug hören müſſen; fruchten daher 
die Warnungen nichts, ſo ſind nach unſerer Abſicht alle Vorausſetzungen 
zur Anwendung des Art. 9 gegeben. Und wer zweifelt, daß an der 

and dieſer geſetzlichen Beſtimmung die Staatsregierung ſolchem 
Sch windeltreiben das Lebenslicht jeden Augenblick das ausblaſen kann? 
Möge daher Niemand ſich in falſchen Hoffnungen wiegen! Die Re⸗ 
gierung hat die geſetzlichen Mittel, ihren Warnungen vollen Nachdruck 
zu geben. Wer aber den wohlmeinendſten und gewichtigſten Vorſtel⸗ 
lungen kein Gehör giebt, darf ſich ſchließlich auch nicht beklagen, es 
bitter fühlen zu müſſen. 

Unterm 11. November wird der „Spen. Ztg.“ geſchrieben: 

Seit geſtern ſind die kleineren Töchter der Dachauer Bank einge⸗ 
zogen oder geflüchtet, nur die Mutter Spitzeder florirt vorläufig noch. 
Die hohe Polizei hatte ſich Abſchriften von Verträgen des Fräulein 
Spitzeder mit Redakteuren verſchafft, worin dieselben gegen ent⸗ 
ſprechende Renumeration ſich verbindlich machen, nichts gegen die 
„Spitzederei“ zu ſchreiben. Außer dem Caſtor und Pollux der ultra⸗ 
montanen Heißſporne, den Herren Sigl und Zander, ſoll auch der 
Redakteur eines liberalen Blattes, des „Süddeutſchen Telegraphen,“ 
Herr Kellerbauer, auf dieſer ſaubern Liſte mit 3000 Fl. ſtehen und 
deswegen bereits Stellung und Land verlaſſen haben. Auch zwei 
jüdiſche Wechsler ſollen ſehr kompromittirt ſein, einer derſelben, nach⸗ 
dem er die Kaufſumme für ſein Bankgeſchäft durch das bewußte Fräu⸗ 
lein ſchon erhalten, die Genehmigung vom Reichs handelsgericht aber 
ausblieb, hat ſich jenſeits des Inns einſtweilen mit . Baarſchaft 
gerettet. Bereits ſind die umfaſſendſten Vorſichtsmaßregeln getroffen, 
wenn auch der Mutterbank ein Unglück paſſiren ſollte. Es iſt nicht 
unmöglich, daß unſere ſiegreichen Truppen ihre nächſte Beſtimmung 
in der Landeshauptſtadt ſelbſt finden werden. Denn ohne eine allge⸗ 
meine Prügelei wird es nicht abgehen, vielleicht werden die betreffen⸗ 
den beſtochenen Redakteure den Schutz der hohen Polizei nachſuchen 
müſſen, wie Herr Sigl im Jahre 1870 So muß man ſich nur wun⸗ 
dern, daß der Regierung die Handhabe des $ 9 des Polizei⸗Strafge⸗ 
ſetzbuches fo ſpät erſt eingefallen iſt, denn es war bis jetzt ja kein Aus: 
nahmegeſetz nothwendig. Sehr begierig iſt man, endlich die ehren⸗ 
werthen Mitgründer des Unternehmens kennen zu lernen. Im Lande 
der „Bauernkoſaken“ des Baron Hafenbrädel und unter den Du⸗ 
pirten niederer ſtädtiſcher Klaſſen dürflen dieſelben ſchwerlich zu ſuchen 


ſein. 2 

Regensburg, 11. Novbr. Ueber den Vollzug des Jeſuiten⸗ 
Geſetzes ſchreibt man der „Spen. Ztg”. von dort: 

Bekanntlich hat die bairiſche Regierung lange, viel zu lange mit 
dem Vollzug des Jeſuitengeſetzes gezögert, für welches unſere Stadt 
ſpeziell dankbar ſein muß; freilich, als die Inſtruktion hierzu erſchien, 
ließ ſie an Schärfe nichts zu wünſchen übrig. Wie ſtehts aber nun 
mit dem Vollzuge ſelbſt? Ehe dieſer den Betheiligten verkündet wurde, 
hatte Pater Löffler, entſchieden das Haupt der hier beſtandenen that⸗ 
ſächlichen Niederlaſſung, und wie ich glaube, der Leiter der Ordens⸗ 
operationen in Baiern überhaupt, die hieſige Stadt v rlafjen, um, wie 
ſich die päpſtlichen Blätter zu melden beeilten, eine Profeſſur in Feld⸗ 
kirch anzutreten; er zog jedoch ſtatt deſſen in eine Villa (Spitzeder) 
am Starnberger See, welche von der Erbprinzeſſin Wittwe von 
Thurn und Taxis, geb. Herzogin in Baiern, für dieſen Herbſt gemie⸗ 
thet und bewohnt war, aber ſo wenig Gelaß hat, daß eine den Kin⸗ 
dern attachirte Dame dem Jeſuitenpaker Platz machen und demenagi⸗ 
ren mußte. — Löffler beherrſcht ſeit Jahren die Erbprinzeſſin vollſtän⸗ 
dig, ebenſo wie ihre Schwiegermutter, die Fürſtin⸗Wittwe, und iſt von 
dieſen Damen, wie man ſich ausdrückt, in die Mode gebracht worden. 
Gerade vor zwei Monaten entfernte er ſich, in Folge dreier raſch ſich 
folgenden Telegramme, plötzlich von dort, kam aber ſchon nach acht 
Tagen zurück, und ſeitdem ürkulirte das Gerücht, er werde — mit Er⸗ 
laubniß des Königs — als Erzieher der Taxis'ſchen Prinzen im Haufe 
der Erbprinzeſſin hier dauernd verbleiben. Man hoffte allgemein, nicht 
daran glauben zu müſſen, allein leider hat jenes Gerücht ſich vollkom⸗ 
men bewahrheitet. Löffler iſt ſeit acht Tagen hier im fürſtlichen Palais 
und gefällt ſich in der Tracht eines galanten Abbes. Dabei verweilt 
von den zu erziehenden beiden Prinzen, der eine bekanntlich bei den 
Jeſuiten in Feldkirch, während der andere noch ſein ſechſtes Lebensjahr 
zu erreichen hat. Löffler, der Mann mit dem wunderbaren Auge, — 
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iſt zweifellos der gefährlichſte des Ordens, der hier verweilt hat, ebenso 
wie der Jeſuitenpater Graf een als der begabteite Runen 
redner anerkannt werden muß. Der Letztgenannte verweilt wieder gel 
nachdem er gegen ſeine Ausweiſung rekurrirt hat, und dieſer Schrik, 
keinesweges ohne alle Ausſicht auf Erfolg iſt, Ein dritter, des 
Ehrnsberger, konnte, als von hier gebürtig, nicht ausgewieſen wer für 
Reſumiren wir den wirklichen Erfolg, welchen das Jeſuitengeſetz ber 
die Stadt Regensburg, wo ſich die einzige Niederlaſſung, zugleich al st 
das Hauptquartier des Ordens befand, gehabt hat: Wir beſitzen le 

ſtatt eines halben — ein viertel Dutzend Mitglieder jenes Orden 
den uns das Geſetz vom Halſe ſchaffen ſollte. „Wenn Leute wie 

ler, ungeſtört ihr Weſen forttreiben dürfen, dann war die ganze "= 
ſchichte den Staub nicht werth, den ſie aufgerührt hat“, — 10 ge 


man vielfach Stimmen aus der liberalen Bevölkerung über dieſen 10. 
fährlichen Gnadenakt urtheilen; und leider kann man ihnen nicht I 
Unrecht geben. Jedenfalls wäre es wünſchenswerth, wenn die Gr 05 | 
für eine ſolche Exzeption von dem deutſchen Reichsgeſetz recht bald A 
gemein bekannt würden! 


Oeflerreic. 


Prag, 12. Nov. Der älteſte deutſche Verein Böhmens, 
wie überhaupt Oeſterreichs, eine der wenigen überlebenden Schöpfun⸗ 
gen des Jahres 1818, die „Leſe⸗ und Redehalle der deutſchen Studen 
ten in Prag“, feiert im nächſten Jahre das 25jährige Gedächtniß de 
Gründung. Die von maßgebenden Kreiſen der deutſchen Bevölkerung 
Prans getragene Abſicht geht dahin, die Jubelfeier dieſes um das ge 
ſtige Leben der Deutſchen in Böhmen hochverdienten Vereins zu einem 
großen, Deutſche aus Nah und Fern zuſammenführenden Feſte zu N 
ſtalten. Umfaſſende Vorarbeiten find hierzu eingeleitet worden. Der 
Kern des Feſlausſchuſſes iſt durch die ehemaligen Ausſckußmitgliedeg 
des Vereins — gegenwärtig zu erheblichem Theile Zierden un en 
Staatslebens der Wiſſenſchaft und Kunſt — gebildet und durch den 
Hinzutritt hervorragender Perſönlichkeiten gemehrt. Zahlreiche Abge- 
ordnete des Landtags und Reichstags gehören dem Setausfchuffe e 


man nennt unter Anderen die Herren; Herrenhausmitglied A 
Graf Auersperg (Anaſtaſius Grün), Dr. Bareuther, Ritter von 
Dotzauer, Dr. Graf, Dr. Hallwich, Dr. Haniſch, Dr. Knoll, ' 
Dr. Bidert Dr. Raudnig, Dr. Ruß, Dr. Schleſinger, Dr. Schmehlfal, 
Dr. Tedesco, Theumer. Der greiſe Dichter Karl Egon von Ebert 
hat mit jugendlicher Wärme ſeine Mitwirkung zugeſagt. (Pr.) 
Lemberg, 12. November. Der „Gazeta Narodowa“ iſt die be? 
merkenswerthe Notiz zu verdanken: „Der Uebergang polniſcher Dörfer 
in deutſche Hände dauert fort. Keine Woche vergeht, wo wir (Polen) 1 
nicht ein Stück Terrain verlieren. Kühnlich darf behauptet werden 
daß von zehn polniſchen Dörfern, die in deutſche Hände kommen 
kaum zwei wieder zu uns zurückkommen.“ „Die Urſache dieſes traurigen 
Verhältniſſes“, ſagt die „Narodowa“, „iſt zu bekannt, um noch ert 
genannt zu werden.“ Der „Czas“ äußert in einer würdigen 2 
weiſung der Palacky'ſchen Kapuzinade ſeinen Widerwillen gegen den 
Panſlavismus. „Oeſterreich würde daran, daß die Wünſche der 
Czechen unerfüllt bleiben, nicht zu Grunde gehen. Die Bedeutung der 
Czechen ſehe ihr Geſchichtsſchreiber durch ein Vergrößerungsglas; am 
wenigſten könnten fie ſich als das vornehmſte Ferment der öſter? 
reichiſchen Monarchie betrachten.“ Wir ſind der Meinung des „Czas“ : 
das Slaventhum in Oeſterreich kann zur Blüthe gelangen, wenn ed 
den Weg des Herrn Palacki nicht einlſchlägt. Und die öſterreichiſche | 
Monarchie ruht auf andern gefünderen Grundlagen. | 


S n 

Der Solothurner Exkommunikationsſtreit hat noch 

nichts von ſeiner Schärfe verloren. Es ſtellt ſich jetzt heraus, daß der 

Biſchof von Baſel keineswegs im Einverſtändniß mit dem biſchöflichen 
Senate den Pfarrer Gſchwind ſuspendirte, ſondern lediglich auf eigen 

Hand. Es wäre aber der Kurie äußerſt erwünſcht, wenn ſich der 

geſammte Klerus für ihr Vorgehen ausſprechen würde. Das „Vater? 


Kleinſtaatliche Hikhonetten. 


Von Oskar Elsner. 
II.) 


Den Mittelpunkt des Intereſſes für die genußſüchtigen Kreiſe einer 


kleinſtaatlichen Reſidenz und zugleich den Inbegriff aller Kunſt bildet 


das Hoftheater. Ein kleiner Fürſt mag noch ſo klein ſein — 


wenn es ihm ſeine Mittel irgendwie erlauben, geſtattet er ſich dieſen 


Luxus. Ein Theater gehört nun einmal zum Hofſtaat, gleichviel, wie 
es im Uebrigen beſchaffen iſt. Und wie ſollte der Hof ſich auch die 


langen Winterabende verkürzen, wenn ein derartiges Inſtitut fehlte! 


Whiſt⸗ und ſonſtige Spiele ermüden am Ende, Hofvorleſungen find 
langweilig und Hofkonzerte zu theuer, als daß ſie öfter in Szene ge⸗ 
ſetzt werden könnten. Da bietet ein Theater den beſten Ausweg — es 
verſchafft Unterhaltung nach allen Richtungen, vor und hinter den 
Couliſſen, und koſtet verhältnißmäßig wenig, da einerſeits der Staat 
eine beſtimmte Summe dazu beiſteuern und außerdem das Publikum 
jede Vorſtellung, die es beſucht, bezahlen muß. Dazu behält Sere⸗ 
niſſimus die volle Verfügung über das Inſtitut. Das Repertoir wird 
ausſchließlich nach ſeinen und nicht etwa nach den Wünſchen des Publikums 
eingerichtet, denn, ſagt der „Gnädigſte“, was mir gefällt, muß euch ſchon 
längſt gefallen, da ihr weniger gebildet und einſichtsvoll ſeid als 


ich. So kommt es, daß das Repertoir dieſer Hoftheater gewöhnlich 


höchſt einfeitig und tödtlich langweilig iſt. Der eine kleine Sonverain 


liegt z. B. in ſeinen reichlichen Mußeſtunden dem Studium des Alter⸗ 


thums ob; in Folge deſſen vergreift ſich ſein Schauſpielperſonal an 
Sophokles und Aeſchylos. Ein anderer liebt England außerordentlich 
und läßt demgemäß auf ſeiner Bühne den Shakeſpeare verarbeiten. 
Ein dritter endlich findet ſowohl den Sophokles wie den Shakeſpeare 
abgeſchmackt, die franzöſiſche Komödie dagegen ungemein geiſtreich; 
daher florirt auf feinem Theater die pariſer Salonbluette, die außer⸗ 
dem Gelegenheit zu geſchmackvollen Damentoiletten giebt — etwas für 


ſinnliche Anregung durchaus nicht Gleichgültiges. 


Aber es fällt hier noch ein anderes Moment in die Wagſchale. 
Jeder, der mit dem Theater in Berührung gekommen iſt, dankt feinem 
Schickſal, wenn er ſich davon fern halten kann — die kleinen Fürſten 
aber finden ein ganz beſonderes Vergnügen daran, ſich ſo viel als 
möglich damit zu beſchäftigen. Sie haben zwar honoris causa einen 
Hoftheaterintendanten, dieſer iſt jedoch oft nur die vorgeſchobene 
Perſon, der ausführende Subalternbeamte, während ſie ſelbſt die 
eigentlichen Verwaltungsgeſchäfte leiten. Welch ein Genuß muß 
darin liegen, über das Auftreten oder Nichtauftreten eines Schau⸗ 
ſpielers und deſſen Engagement, über die Aufführung der Stücke und 
die Anſchaffung der Dekorationen wie Koſtüme höchſteigenhändig zu 
verfügen! Unter dieſen Umſtänden könnte es auch nicht verwundern, 
wenn es den erlauchten Intendanten, um mit Goethe zu reden, ger 
legentlich „dilettirte, den Vorhang aufzuziehn.“ 

Ein Freund von mir hatte ſich im Jahre 1869 ein kleines einakti⸗ 
ges Drama ernſten Styls zu Schulden kommen laſſen, welches er, da 


9) Vgl. Nr. 506. 


niſch dargeſtellt zu ſehen wünſchte. Er reichte es daher der herzoglichen 
Hoftheater⸗Intendantur zu Meiningen ein, welche Mirza⸗Schaffy⸗Bo⸗ 
denſtedt damals nominell verwaltete und die ſich des Rufes einer ge⸗ 
gewiſſen Vorliebe für ernſte Dramen erfreute. Nach einiger Zeit er⸗ 
hielt er einen Brief, welcher das, was ich oben ſagte, aufs Trefflichſte 
illuſtrirt, und den ich daher mit ſeiner Genehmigung wörtlich folgen 
laſſe: 
„Meiningen, 28. Okt. 1869. 

Verehrteſter Herr! Wenn es auf mich allein ankäme, ſo würde ich 

Ihr dramatiſches Gedicht gern geben laſſen; da ſich aber in allen 


ſolchen Dingen S. H. der Herzog die Entſcheidung vorbe- 
halten hat und Höchſtderſelbe mir heute ſchrieb, daß das 


Stück hier deswegen nicht gegeben werden könne, weil 

eine Dekoration dazu fehle, ſo ſchicke ich es Ihnen auf Ihren 

Wunſch zurück. Hochachtungsvoll und ergebenſt 
Fr. v. Bo denſtedt.“ 

Zugleich erſieht man aus dieſem Briefe, daß Sereniſſimus, um 
ſich das Geſchäft doch ſo ſchwer als möglich zu machen, mit ſeinem 
Intendanten ſchriftlich verkehrte, was um ſo ſpaßhafter erſcheint, 
als ſich dieſer nicht etwa auf einem entfernten Landſitze, ſondern gleich⸗ 
falls in Meiningen befand. Genannte Reſidenz iſt, nebenbei und bild» 
lich geſagt, gerade ſo groß, daß der Wanderer, welcher mit ſeinem 
linken Fuße das ſüdliche Thor paſſirt, mit feinem rechten bereits das 
nördliche überſchreitet. 

Natürlich richtet ſich auch die Aufführung von Novitäten und das 
Arrangement von Gaſtſpielen fremder Künſtler bei einem kleinen Hof⸗ 
theater in der Zeit ausſchließlich nach der Anweſenheit Sereniſſimi. 
In der Abweſenheit deſſelben muß das Publikum nolens volens die⸗ 
jenigen dramatiſchen Ausgeburten genießen, welche der „hohe Herr“ 
nicht ſehen mag. Dagegen hilft auch gar nichts, weder heimliches 
Grollen noch ſchwacher Theaterbeſuch. In ſolchen Fällen — und dieſe 
find in gewiſſen Reſidenzen nicht gerade ſelten — befindet ſich der 
„Intendant“ in der fatalſten Situation von der Welt. Er ſoll Ein⸗ 
nahmen erzielen und doch nichts Neues zur Darſtellung bringen. Die 
Folge davon iſt, daß das Publikum, natürlich immer mit dem nöthi⸗ 
gen Reſpekt, mörderlich ſchimpft und ſein verlorenes Geld bejammert. 
Aber, fragt der Leſer, weshalb glänzt das Auditorium denn nicht durch 
völlige Abweſenheit? Wer zwingt denn die Leute, Vorſtellungen zu 
beſuchen, die ihnen zuwider ſind? Ja, das hat ſeine eigene Be⸗ 
wandtniß. 

Zunächſt muß ich betonen, daß in jenen kleinen Staaten und klei⸗ 
nen Städten die Theaterwuth viel ſtärker graſſirt, als in großen. 
Der Grund dafür liegt darin, daß außer dem Theater faſt keine Ver⸗ 
gnügungsgelegenheit exiſtirt. Außerdem aber iſt in jenen Landen die 
Vergnügungsſucht vom Hauſe aus größer, als anderwo. Reſſourcen, 
Kaſinos, Tanzkränzchen und wie dieſe löblichen Inſtitute ſonſt heißen 
mögen, giebt es dort wie in aller Welt, aber man iſt nicht beſcheiden 
genug, an den harmloſen und mitunter recht naiven Freuden dieſer 
Vereinigungen beſonderen Geſchmack zu finden. Die Leidenſchaft fürs 


dad unſchuldige Opusculum nun einmal zur Welt gekommen war, zze⸗ b 


Theater geht ſoweit, daß die von der Reſidenz entfernt Wohnenden 
eine mehrſtündige Eiſenbahnfahrt nicht ſcheuen, um einer Vorſtellung 
im Hoftheater beizuwohnen. Die Intendantur rechnet namentlich ſehr 
auf die ſonntäglichen Theaterjäger von außerhalb und trifft daher, 
wo es irgend angeht, mit den Eiſenbahnverwaltungen darauf bezüg⸗ 
liche Abkommen. Nicht nur Extrazüge werden arrangirt — man richtet 
auch die reglementsmäßigen Abendzüge während der Theaterſaiſon ſo 
ein, daß die zum Beſuch gekommenen Gäſte nach Beendigung der Vor? 
ſtellung noch an demſelben Abende Gelegenheit zur Heimfahrt haben. 
Welch ein Kunſtenthuſiasmus gehört dazu, erſt am Tage und dann 
noch in der Nacht ſtundenlang die Ungemüthlichkeit einer Eiſenbahn“ 
fahrt zu erdulden — blos um im beiten Falle eine mittelmäßige Ko“ 
mödie zu ſehen! Deſſen iſt der Norddeutſche abſolut nicht fähig. 

Dieſem Theaterhange entſpricht gewöhulich die Räumlichkeit des 
Schauſpielhauſes nicht. Ein großer Theil der Plätze wird von vorn 
herein vom Hofe und ſeinem Anhang abſorbirt. Die Zahl der Frei 
billets iſt unverhältnißmäßig groß und die Zahl Derer, welche darauf 
Anrechte zu haben glauben, noch größer. Jeder Reitknecht und jel 
„Hofbettfrau“ — man verſteht darunter gewöhnliche Aufräumerinn 
— verlangt am Ende, als zum Hofe gehörig, eine Freikarte. Self 
verſtändlich ſind es nicht die ſchlechteſten Plätze, die auf dieſe Weise 
vergeben werden und fo bleibt für das zahlende Publikum nur ein 
Bruchtheil von ſolchen Sitzen übrig, welche die volle oder doch werd‘ 
ſtens nicht gar zu beſchränkte Anſicht der Bühne gewähren. An ſchönen g 
Sonn- und Feiertagen freilich, wo der Andrang zur Kaffe ein kolsſſalel 
iſt, müſſen ſich Viele mit Plätzen begnügen, welche das Sitzen überhauß 
nicht und das Sehen oder Hören nur ſehr bedingungsweiſe geſtatten. 

Um ſich nun für ſolche Tage einen anſtändigen Platz zu ſichern — 
und dazu iſt das Bebürfniß abſolut vorhanden — bleibt dem Theater“ 
liebhaber nichts weiter übrig, als auf einen gewiſſen Kreis von Vor“ 
ſtellungen zu abonniren und dieſes Abonnement immer fort zu erneuern. 
Und auf dieſe Weiſe iſt er, weil er das Billet einmal bezahlt hat, 
gezwungen, auch dann ins Theater zu g’hen, wenn er die aufzufü 2 
renden Stücke lieber mit dem Rücken anſehen möchte. 

Aber alles Abonnement hilft ihm nichts, wenn Schauſpieler oder 
Sänger von Ruf zum Gaſtſpiel kommen, denn daraus ſchlägt die Ver? 
waltung gewöhnlich Kapital, indem ſie das Abonnement aufhebt und 
die Preiſe erhöht. Der arme Reſidenzler! Er iſt mit den einheimi⸗ 
ſchen Kräften nach und nach beinahe zu Tode gefüttert worden und ſo 
die Gelegenheit, ſich von ſeinem geiſtigen Ruin wieder zu erholen, nu 
extra und obendrein theurer bezahlen! Dieſe Maßregel — aber au 
nur dieſe — ruft in ſämmtlichen Kneipen der Stadt einen wahren 
Sturm hervor, ja man verſteigt ſich ſogar zu einer Kritik derſelbe 
„Ja, wenn die Intendantur — heißt es — große Koſten bei dem Gaſt 
ſpiel hätte, ließe man ſich das ruhig gefallen; ſo aber kriegt der Ga 
wahrſcheinlich wieder einen Orden als Honorar, und der iſt billig u 
haben.“ Daß demungeachtet die betreffenden Vorſtellungen vor au 
verkauftem Hauſe ſtattfinden, verſteht ſich ganz von ſelbſt. 2 

Das Perſonal eines kleinen Hoftheaters wird im Allgemeinen zier 
lich ſtrapazirt, die Oper am Ende weniger, aber das Schauſpiel deſt 


u. heute einen zarten Wink in dieſer Richtung, indem 
vielleicht angemeſſen ſein, wenn die geſammte Geiſtlichkeit 
5 More eine Zuſtimmungs⸗Adreſſe, der Regi ür i 
u ung e, der Regierung für ihr 
mqualifizirbares Benehmen einen Proteſt und ein Ansprache 12 
Volk gelgngen ließe.“ Auch die Sprache der liberalen 
wird täglich ſchärfer und energiſcher. Das Luz. Tabl.” 
me baldige Entſcheidung, „ob in dieſer Weiſe der Jeſuitismus 
str errſchaft üben und den Staat und deſſen Rechte unter feine 
ahlen bringen darf. Die Frage, ob die römiſche Kurie und 


ie 
d an 
geren Satelliten i i i h 
fin in der Schweiz herrſchen und gebieten können, ob ein 
Bargen herrſchſüchtiges J en ſo anmaßend ſein darf, über 
enn ei nd Staatsrecht ſich hinauszuſetzen, ſie drängt ſich von mehr 
tze her Seite heran und wird und muß im Sinne jener Grund» 
| Eddgenonſtworket werden, die vor fünf Jahrhunderten von den alten 
dgenoſſen im Pfaffenbrief aufgeſtellt worden find.” 
Fried n Thun wurde am 3. d. das Denkmal für die 25 im neuen 
5 hof auf der Allmend begrabenen franzöſiſchen Soldaten aus der 
3 ernirungszeit feierlich eingeweiht, wobei der Bundesrath Cereſole 
der franzöſiſche Geſandte Lanfrey die Weihereden hielten und die 
5 ympathien zwiſchen der Schweiz und der franzöſiſchen Republik 


etonten. 
Frankreich. 
Paris, 11. Nov. Die Agentur Havas theilt geſtern den Zeitun⸗ 

en die folgende Depeſche mit: 
fig Privas, 9. November Abends. Das „Journal de l' Ardeche“ ver⸗ 
i ert aus fiherer Quelle zu wiſſen, daß ein an einen hohen preußi⸗ 
en Beamten gerichteter Brief des Fürſten Bismarck in letzter Woche 
tn Thiers offizibſer Weiſe mitgetheilt worden iſt. In dieſem 
Friefe, der übrigens in einem der jetzigen franzöſiſchen Regierung 


7 u 7  ı Ve 
“ 


günstigen Sinne abgefaßt i T i 

( gefaßt ift, ſagt Herr von Bismarck, daß Preußen 
ohne Mißvergnügen die Nepal in Frankreich ſich begründen ſieht, 
— 8 ihm erwieſen ſcheint, daß jeder Verſuch einer Reſtauration 
dies Signal des Bürgerkrieges ſein würde; aber er fügt hinzu, daß 
3 deutſche Regierung ihre Haltung wechſeln würde, wenn die Radi⸗ 
alen zur Gewalt gelangten. In dieſem Falle würde er Frankreichs 
0 zurückweiſen und ſein Pfand durch eine Verlängerung der Okku⸗ 
ation der Grenzdepartements bewahren.“ 

Die Agentur Havas iſt bekanntlich durchaus offiziös und die 
Depeſchen, welche fie den Blättern mittheilt, unterliegen ſtets der Zen 
ur des Miniſteriums des Innern. Aus dieſem Grunde verdient die 
Veröffentlichung dieſer auffallenden Depeſchen Beachtung. Ob dieſer 
Brief des Fürſten Bismarck wirklich exiſtirt, iſt ſehr fraglich. Jeden⸗ 
falls ſoll dieſe Depeſche als Reklame für die konſervative Republik 


ienen. 
Italien. 
| Nom, 8. November. Die italieniſchen Journale beſchäftigen ſich 
3 lbhaft mit den beträchtlichen Waffenvorräthen, welche ſich im 
5 


atikan befinden und die gelegentlich zur Verwendung kommen könnten, 

enn auch nicht zur Vertheidigung der Unabhängigkeit, Freiheit und 
Einheit Italiens. In den Magazinen des Belvedere ſtehen ſechs Ar⸗ 
illeriegeſchütze alten Modells, aber im beſten Zuſtande, mit der dazu 
gehörigen Munition. Im Garten des Vatikans befinden ſich 12 Stück 
gezogener Kanonen großen Larochefgcucguld⸗Kalibers, welche die Reſerve 
der päpſtlichen Artillerie bildeten. Obgleich ſie ſehr ſchwer ſind, können 
e doch auf ihre Laffetten gebracht werden; auch ſie haben ihre voll⸗ 
Ändige Munition. Aber im vatikaniſchen Zeughauſe befinden ſich an 
Feuerwaffen: umgearbeitete Snider⸗Gewehre 8000, Remington 2000, 
Perkuſſionsgewehre 20,000, verſchiedene andere Gewehre 20,00), Piſto⸗ 
len, Revolder 400, im Ganzen 50,40). An Hieb⸗ und Stichwaffen: 
Kapallerieſäbel 10,000, Dolche 10,000, im Ganzen 20,000. Zuſammen 
Alo 18 Geſchütze, 50,400 Ka und 20,000 Hieb⸗ und Stichwafſen. 
Damit läßt ſich ſchon ein leidliches Heer ausrüſten. Außerdem ex ſtiren 
aber im Vatikan noch verſchiedene ſehr wohl bewaffnete Corps: die 
Nobelgarde, die Schweizergarde, die Gensdarmerie, Palatinalgarde 


R 
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und die päpſtlichen Polizeiagenten. Alle dieſe Truppen find ebenſo wie 
die päpſtlichen Offiziere der aufgelöſten Armee noch vollkommen orga⸗ 
niſirt und ſtehen unter dem Kommando des Generals Kanzler, der 
feinen Generalſtab und feine Ordonnanzoffiziere hat, nach wie vor. 
Er hat noch neuerdings Uniformen machen laſſen, welche zwiſchen der 
italieniſchen und preußiſchen die Mitte halten; auch verſammelt er 
ſeine Kameraden noch von Zeit zu Zeit zum Rapport und hält ſie zum 
Studium der Militärwiſſenſchaft an, empfiehlt ihnen namentlich die 
italieniſche Theorie, weil ſie die neueſte und diejenige iſt, mit der ſie es 
früher oder ſpäter zu thun bekommen werden. Kurz, der General 
Kanzler empfiehlt zwar nicht wie Cromwell, zu beten und das Pulver 
hübſch trocken zu erhalten, ab er giebt es unter der Hand zu verſtehen. 

Nom, 10 November. Die Oppoſition bereitet für die am 
20. Nov. beginnende neue Seſſion einen Feldzugsplan gegen das Mini⸗ 
ſterium vor. Rattazzi hat mit den hier anweſenden Abgeordneten 
der Linken, worunter ſich Crispi, Ferrari, Manein, La Porta befan⸗ 
den, folgendes Rundſcherreiben an die in den Provinzen weilenden 
Geſinnungsgenoſſen entworfen: 

Rom, 30. Oktober 1872. Wenn kein Ereigniß bisher unſere oder 
Ihre Thätigkeit nöthig machte, ſo glauben wir, daß die nahen Arbeiten 
des Parlaments uns jetzt zur Pflicht machen, Sie förmlich zu erſuchen, 
wenigſtens zwei Tage vor der Wiedereinberufung der Kammer in Rom 
zu ſein. Auch bitten wir Sie, in Ihrem Wahlbezirk wie in der Pro⸗ 
vinz umſtändliche Auskunft und wo möglich Dokumente über folgende 
Punkte zu ſammeln: 1) die Haltung des Klerus und Maßnahmen der 
Regierung, verdächtige Verſuche und Mißbräuche He: Ne zu verhin⸗ 
dern; 2) die ökonomiſche Lage der verſchiedenen Klaſſen, die Urſachen 
ihrer Verſchlechterung, den Einfluß des Abgabenſyſtems und des Zwangs⸗ 
kurſes darauf; 3) die bereits angefangenen öffentlichen Arbeiten und 
die für die lokale Entwicklung durchaus für nöthig erachteten; 4) Zu⸗ 
ſtand der öffentlichen Sicherheit; 5) die Ausführung des neuen Ge⸗ 
ſetzes über die Erhebung der direkten Steuern; die bisherige 
Praxis der Einziehung der direkten Steuer auf beweglichen Beſitz, 
der Grund⸗ und Mahlſteuer. Ueber dieſe ſehr wichtigen Materien 
wie über Anderes, worüber Ihre Einſicht Rath ertheilen kann, z. B. 
über unſere auswärtige Politik und die Unterdrückung der geiſtlichen 
Orden in Rom, halten wir es für nothwendig, von dem Miniſterium 
alles Ernſtes Rechenſchaft zu fordern und dazu die Diskuſſionen der 
Kammer von ihren erſten Sitzungen an zu benutzen. 

Es ſcheint danach, daß Rattazzi das Miniſterium durch Inter⸗ 
pellationen in die Enge zu treiben beabſichtigt. — Der König iſt aus 
Neapel zurückgekehrt und hat ſchon zu verſchiedenen Malen den Sitzun⸗ 
gen des Miniſterraths beigewohnt. 


Großbritannien und Irland. 


London, 9. November. Begünſtigt vom ſchönſten Wetter und 
mit allem von Alters her vererbten Pomp hält der Lord-Mayor, 
der König der Londoner City, der reichſten Korporation der Welt, 
ſeinen Umzug durch die City nach Weſtminſter. Voran Militär mit 
Muſik, Gewerke mit Fahnen und Bannern, die von vier Pferden ge⸗ 
zogenen Equipagen der Sheriffe und City-Beamten, der Lord⸗Mayor, 
deſſen Amtsjahr heute abgelaufen iſt, endlich der neue Lord⸗-Mayor in 
einer von ſechs Pferden überreich mit Gold bedeckten Staatskaroſſe 
und hinterher der Londoner Pöbel, bewegt ſich der Zug von der 
Guildhall, dem Londoner Rathhauſe, durch die Hauptſtraßen der City 
wie Threadneedle Street, wo Bank und Börſe ſich befinden, Cheabſide, 
die Heine die Pulsader der Welt nennt, vorbei der St. Pauls⸗Kirche 
durch Fleetſtr. Strand, nach der Weſtminſter⸗Hall, wo ſich die in 
London anweſenden fremden Geſandten, die Miniſter, Richter, Adli⸗ 
gen u. ſ. w., die zum Bankette eingeladen ſind, anſchließen und ihn 
nach Guildhall zurückbegleiten. Der Premierminiſter Gladſtone, der 
ſonſt doch keine Gelegenheit, durch Reden zu glänzen, vorübergehen 
läßt, wird heute bei dem Banquette nicht anweſend ſein, und Lord 


Granville wird daher den üblichen Toaſt auf die Miniſter durch eine 
Rede beantworten. Wie verlautet, wird er ſich gegen die Mißſtim⸗ 
mung, die hier und in Kanada gegen den Waſhingtoner Vertrag und 
die zu Genf und Berlin gefälllen Urtheile herrſcht, in ſeiner Rede 
wenden, ebenſo auch Einiges über den Handelsvertrag mit Frankreich 
ſagen. 

Duünemar k. 

Kopenhagen, 9. November. Wie bei manchen anderen großen 
Städten, ſind auch die Feſtungswerke Kopenhagens ent⸗ 
waffnet und zum Bebauen beſtimmt. Es hat ſich nun zur Ueber⸗ 
nahme der Anlage neuer Stadtviertel eine Baugeſellſchaft gebildet, 
deren leitende Kräfte aus den erſten Kapitaliſten und Fachmännern 
der Hauptſtadt beſtehen. Vorläufig wird die Geſellſchaft die Umbil⸗ 
dung einiger Theile im Innern der Stadt übernehmen. Diefe Ar⸗ 
beiten werden ein Kapital von einer Million Rigsdlr. (750,000 Thlr.) 
erfordern. Nach und nach ſoll das Aktienkapital auf 5 Millionen 
Rigsdlr. (3,750,000 Thlr.) gebracht werden. 


Rußland und Polen. 


Warſchau, 11. November. Einige ruſſiſche Blätter kolpor⸗ 
tirten unlängſt das Gerücht, daß die Regierung mit der Abſicht um⸗ 
gehe, die noch für ſich beſtehende Finanzabtheilung des Kö⸗ 
nigreichs Polen ſchon in nächſter Zeit aufzuheben und die Finanz⸗ 
verwaltung deſſelben mit der des Kaiſerreichs zu vereinigen. Die 
„Petersb. Wied.“ erfahren jetzt aus guter Quelle, daß das Gerücht 
ſich als unbegründet erwieſen hat und daß die Regierung im Gegen⸗ 
theil beſchloſſen habe, die Finanzabtheilung des Königreichs noch wenig⸗ 
ſtens drei Jahre unverändert beſtehen zu laſſen und erſt nach Ablauf 
dieſer Zeit die Frage der allmäligen Aufhebung derſelben in Erwägung 
zu ziehen. — Wie es den Anſchein hat, wird die Unterſuchung 
gegen Netſchajeff große Dimenſionen annehmen und ſich lange 
Zeit hinziehen. Es iſt nämlich zur Aufklärung der der Ermordung des 
Studenten Iwanoff begleitenden Umſtände nothwendig, daß ſämmtliche 
an dem vor zwei Jahren in dem Sozialiſtenprozeß zur Deportation nach 
Sibirien verurtheilte Mitverſchwörer Netſchajeffs, welche an der Mordthat 
theilnahmen oder um dieſelben wußten, als Zeugen herbeigeſchafft werden, 
wozu mindeſtens eine Zeit von ſechs Monaten erforderlich iſt. Außer⸗ 
dem ſind noch zahlreiche andere, in Rußland zerſtreut lebende Zeugen 
zu vernehmen. — In der Angelegenheit der griechiſch⸗ 
unirten Kirche habe ich wieder zwei wichtige Dokumente zu ver⸗ 
zeichnen, welche auf's Neue beweiſen, daß die Regierung entſchloſſen 
iſt, die begonnene Ruſſifizirung des unirten Ritus mit aller Energie 
zur Durchführung zu bringen. Das eine dieſer Dokumente iſt eine 
Verfügung des Kreischefs von Biala, durch welche die unirten Geiſt⸗ 
lichen dieſes Kreiſes, welche ſich der Einführung orthodoxer Zeremo⸗ 
nien bisher widerſetzt haben, unter ſtrenger Strafandrohung angewie⸗ 
ſen werden, den Forderungen der Regierung ohne Verzug nachzukom⸗ 
men. Das andere Dokument iſt ein Schreiben des Rektors des unir⸗ 
ten Prieſterſeminars in Chelmno an den römiſch geſinnten Profeſſor 
dieſes Seminars, Bieganowski, in welchem demſelben ſeine vom Diö⸗ 
zeſanverweſer Popiel dekretirte Amtsentſetzung und Verbannung aus 
der Dibzeſe Chelmno notifizirt und er aufgefordert wird, die Diözeſe 
ſpäteſtens innerhalb drei Tagen zu verlaſſen, widrigenfalls ſeine De⸗ 
portation nach dem Innern Rußlands erfolgen werde. Man ſieht, 
die ruſſiſche Regierung macht mit ihren Römlingen, die unter dem 

(Fortſetzung in der Beilage.“ 


mehr. Man fpielt durchſchnittlich vier⸗ bis fünfmal der Woche und das 
bei iſt die Oper ein oder zwetmal betheiligt. Das Schauſpiel dagegen 

hat mit dem Einſtudiren alter und neuer Stücke vollauf und zwar im⸗ 

merwährend zu thun. Man bedenke, daß in derartig kleinen Städten 
ein Stück höchſtens zweimal und das nicht etwa in raſcher Folge gegeben 
werden kann, und man wird die Arbeit, welche dem Mimen erwächſt, 
ermeſſen. Er muß faktiſch für jede Vorſtellung ſeine Rolle neu lernen, 
ſelbſt wenn er ſie bereits geſpielt hat. Wer alſo ein derartiges Enga⸗ 
gement in der Hoffnung eingeht, hier eine Sinekure zu finden, täuſcht 
ſich gründlich. Anders iſt es bei der Oper, die ein eiſernes Repertoir 
für alle Zeiten hat und äußerſt ſelten durch eine Novität in Anſpruch 
genommen wird. f 
Es ergiebt ſich, wenn man alle dieſe Umſtände zuſammenrechnet, 
von ſelbſt, daß die Leiſtungen der betreffenden „Künſtler“ nicht von 
beſonderem Werth ſein können. Sie werden mit knapper Noth mit 
dem Lernen der Rollen fertig und haben ſomit keine Zeit zur Aus⸗ 
arbeitung derſelben, ſelbſt wenn dazu Neigung vorhanden wäre. Das 
iſt aber meiſtens nicht der Fall und auch nicht nöthig, da Hof und 
Publikum nichts weniger als exorbitante Anſprüche ſtellen und eine 
Kritik ſeitens der Preſſe nicht exiſtirt. 

Ich habe bereits in meinem vorigen Artikel erwähnt, daß in den 
ſüdlich gelegenen Kleinſtaaten die Lokalpreſſe zumeiſt aus Regierungs⸗ 
organen beſteht. Dieſe enthalten ſich von vornherein jeder Beſprechung 
theatraliſcher Darftellungen, und wenn ſie davon Notiz nehmen, ge⸗ 
ſchieht es im Sinne der Reklame. Wenn daneben aber noch ein pri⸗ 
vates Preßorgan erſcheint, ſo kümmert ſich daſſelbe deshalb nicht ums 
Theater, weil man in jenen Reſidenzen erfahrungsmäßig mit einem 
derartigen Unterfangen ſchlecht fährt. Ein Kritiker, der ſich zu tadeln 
erlaubte, würde zunächſt bei Hofe in Ungnade fallen; daran 
iſt am Ende wenig gelegen, aber der Unglückliche riskirt 
auch, wegen „Beleidigung fürſtlicher Beamten“ belangt 
zu werden. Als ſolche betrachten ſich die Mitglieder des Hoftheaters, 
und mir iſt ein Fall bekannt, daß der Redakteur eines unabhängigen 
Blattes wegen einer ziemlich unverfänglichen Aeußerung über einen 
derartigen „Beamten“ verurtheilt wurde. Begreiflicherweiſe hat Nie⸗ 
mand Luſt, ſich derartigen Eventualitäten auszusetzen, und ſo grünt und 
blüht die Hofkomödie, ohne von einem kritiſchen Gärtner gepflegt und 
gewartet zu werden. Daß es dem Baume der Kunſt unter ſolchen Ver⸗ 
huältniſſen nicht an argen Auswüchſen fehlt, iſt natürlich und leicht be⸗ 
greiflich. i 
Es bedarf nach dem bisher Geſagten kaum einer beſonderen Be⸗ 
tonung, daß auch das Publikum, wenn es kritiſche Neigungen hat, dieſe 
nur im beifälligen Sinne äußern darf. Der Applaus iſt im vollſten 
Umfange, das Mißfallen aber auch nicht in der kleinſten Kundgebung 
geſtattet. Ich habe im berliner Schauſpielhauſe äußerſt tumultuariſchen 
Scenen beigewohnt, welche ſich dort gelegentlich der Aufführung neuer 
Stücke und des Auftretens von Gäſten abſpielten; auch nur entfernt 
ähnliche aber ſind mir in jenen kleinen Reſidenzen niemals vorgekommen. 
„Wer das Theater, ſagt die Verwaltung, nicht in dem Vertrauen be⸗ 
tritt, daß ihm Annehmbares geboten wird, möge fern bleiben“, — eine 
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Maxime, welche mit dem Wunſche, möglichſt hohe Einnahmen zu er⸗ 


zielen, ſehr bedenklich kollidirt. 


Ein neues Bild von Heinrich Heine. 

In traurigen, wie in glücklichen Zeiten nimmt Alles eine gerifle 
Beziehung an, da Jegliches der Gegenwart zur Folie dienen muß. 
So läßt ſich zwiſchen der Drei⸗Kaiſer⸗Zuſammenkunft in Berlin, deren 
Feſtjubel kaum verhallt iſt, und einem Portrait, das vor uns liegt, 
ein gewiſſer geiſtiger Zuſammenhang, eine gewiffe Beziehung nicht ab⸗ 
ſprechen. Dies Bild, ein vor Kurzem aufgefundenes und von der 
Kunſthandlung F. Neubürger jun., Deſſau, edirtes Portrait Heinrich 
Heine's ward zu Hamburg im Winter 1813 gemalt, juft zu jener Zeit, 
als der Dichter wegen Herausgabe ſeines ſatyriſchen Zeitgedichtes 
„Deutſchland, ein Wintermährchen, don Paris nach Hamburg herüber 
gekommen war. — Wenn es denkbar wäre, daß alle Dokumente der 
deutſchen Geſchichte aus den 30er und 40er Jahren vernichtet würden 
und ein glücklicher Zufall hätte nur dieſes ſakyriſche Epos einem künf⸗ 
tigen Geſchichtsſchreiber unſerer Zeit aufbewahrt, er würde, ſelbſt aus 
der hohnvollen Verzerrung der Zeichnung, ſich noch die Dede und 
Zerriſſenheit unſerer damaligen Zuſtände, aus der Sehnſucht nach 
Freiheit, nach Luft und Licht, welche durch das Gedicht weht, unſer 
Ringen nach Erlöſung ſich konſtruiren können. So iſt das Poem als 
hiſtoriſches Dokument ſowohl, wie ſeines hohen dichteriſchen Werthes 
wegen, eines der bedeutendſten literariſchen Erzeugniſſe jener Zeit, 
wohl werth, künftigen Geſchlechtern. überliefert zu werden. 

Wodurch wir aber dieſes Gedicht in eine gewiſſe Beziehung zur 
heutigen Zeit ſetzen, das iſt die Erinnerung an Kaput XXIII. und 
XXIV. des „Wintermärchens“, wo, wie männiglich bekannt, die Ham⸗ 
mönia dem lüſternen Dichter die Zukunft Deutſchlands zeigt. Be⸗ 
kanntlich hatte diefer einen altteſtamentariſchen Schwur ablegen müſſen, 
das, was ihm die Göttin ſehen laſſen würde, keinem Menſchen zu 
ſagen. Aber als ſie ihm Deutſchlands Zukunft entſiegelt hatte und 
ſie ſich ihm ſo darſtellte, wie ſie ſich damals, in jenen Zeiten der poli⸗ 
tiſchen Verſumpfung, jeder Patriot denken mußte, da rief er: 


Was ich geſeben, verachte ich nicht, 
Ich habe zu Schweigen verſprochen, 
Erlaubt iſt mir zu ſagen kaum, 

O Gott! Was ich geſprochen! — 


Ich denke mit Widerwillen nach 

An jenen ſchnöden, verfluchten 
Vorſpielgerüche, das ſchien ein Gemiſch 
Von altem Kohl und Juchten. 


Entſetzlich waren die Düfte, o Gott! 
Die ſich nachher erhuben; g 

Es war, als fegte man den Miſt 
Aus ſechsunddreißig Gruben. — 


Ich weiß wohl, was Saint⸗Juſt geſagt. 
Weiland im Wohlfahrts⸗Ausſchuß: 
Man heile die große Krankheit nicht 
Mit Roſenöl und Moſchus. — 


Doch dieſer deutſche Zukunftsduft 
Mocht alles überragen, 

Was meine Naſe je geahnt — 

Ich konnt' es nicht länger ertragen. — 


Das war die Zeit zu Aer der vierziger Jahre. 

Heute, dreißig Jahre 15 ſchdel 
Augiasſtall der deutſchen Kleinſtagterei mit ſtarkem 
Beſen ausgefegt hat, beute würde die Viſion 
andere ſein. 


ter, nachdem ein neuer Herkules den 
Arm und eiſernem 
des Dichters eine 


Das Bild aber, das uns zu dieſen Reflexionen Veranlaſſung ge⸗ 
geben, hat ſeine eigene Geſchichte, die wir dealt de unſeren Leſern 
nicht vorenthalten wollen. In Hamburg lebte in den dreißiger und 
vierziger Jahren ein, namentlich in den dortigen Kreiſen beliebter und 
geſchätzter Schriftſteller Mendelſohn, der mit Heine befreundet war. 
Der ertheilte dem jetzt noch in Hamburg lebenden n 
J. Popper den Auftrag, Heine's Portrait für ihn in Oel zu malen, 
da dieſer eingewilligt hatte, bei ſeiner Anweſenheit in Hamburg einige 
Male zu ſitzen. Das geſchah denn auch; aber der nervöſe und ver⸗ 
ftimmte, überdies ſehr beſchäftigte Dichter konnte dem Maler nur die 
Morgenſtunden bewilligen, faſt unmittelbar, nachdem er das Bett 
verlaſſen hatte. Das Portrait — Bruſtbild — zeigt denn auch Heine 
in einem ſchlafrockartigen Gewande. Popper erzählt, daß Heine in der 
Regel während der Sitzung die Korrekturen zu ſeinem „Wintermähr⸗ 
chen“ geleſen und daß nicht ſelten der Druckerjunge auf die Beendi⸗ 
gung dieſes typographiſch⸗literariſchen Reinigungsprozeſſes gewartet 
habe. Der Maler ſelbſt, ein glücklicher Humoriſt, deſſen Genrebilder 
von fröhlicher und glücklicher Auffaſſung zeugen, ſchildert Heine's 
Stimmung in dieſen Morgenſtunden als eine auf⸗ und abfpringende, 
mer geiſtreiche, im Tone ſehr an ſein „Wintermährchen“ er⸗ 
innernd. 5 

Ob Heine's ſchnelle Abreiſe oder andere Urſachen die Vollendu 
des Bildes verhindert haben, iſt nicht bekannt; genug, es blieb unvo 
lendet im Atelier des Künſtlers hängen; Mendelsſohn, der Beſteller, 
ſtarb inzwiſchen und Staub und Vergeſſenheit lagerten ſich darüber, 
bis es der Bruder des Malers, der Prediger Popper in Berlin auf⸗ 
ſtöberte und ſich von feinem Bruder zum Geſchenk erbat. Bei dieſem 
ſah es der Kunſtverlagsbuchhändler Neubürger, der, ſelbſt ein eifri⸗ 
ger Verehrer Heine's, ſich der Pflicht, dieſes Bild den vielen 
n des Dichters zugängig zu machen, nicht entziehen 
wollte. 

Ganz im Gegenſatze zu jenem pariſer Bilde, das den erblindeten, 
halb ſterbenden Heine darſtellt, bringt es den Dichter in der Blüthe 
feiner Kraft zur Anſchauung; ein männliches, faſt jugendliches Geſicht, 
bartlos, mit halbkurzem Haupthaar, prächtiger Stirn und edelgeform⸗ 
ter Nafe; der Mund mıt feinen ſinnlichen Lippen, die großen ſchön n 


Augen, ſinnend dem Beſchauer entgegenleuchtend — kurz, ein 
Bortraittopf, wie man ihn dem Dichter des „Buches der Lieder ſo 
gern zueignet. ; 


* Paris. Fürſt Bismarck hinter den Vorhängen. Seit 
einiger Zeit, erzählt der „Temps“ hatte man bei der überaus anmu⸗ 
thigen Demoifelle S., welche als Geſellſchafterin in einem ſehr vorneh⸗ 
men Haufe fungirte, Anzeichen von religiöſem Wahnſinn bemerkt. Sie 
hatte wiederholt erklärt, daß ihr Körper und ihre Seele getrennt 
wären, daß ihr Körper auf der Erde ſeufze, während ihre Seele im 
Himmel wäre und der Jungfrau von Lourdes Loblieder ſinge. In 
letzter Zeit bildete ſie ſich ein, von den Preußen ihres katholiſchen Glau⸗ 
bens wegen mißhandelt worden zu ſein. Als ſie neulich ins Bett ſtei⸗ 
gen will, ſtößt fie plötzlich ſchreckliche Hilferufe aus; man dringt in ihr 
Zimmer ein und vernimmt, wie ſie mit dem Ausdruck des größten 
Schreckens erklärt, ſie könne nicht zu Bett gehen weil ſie ſoeben hinter 
den Vorhängen den Fürſten Bismarck geſehen habe. Man ſuchte ſie 
vergeblich zu beruhigen, ehe man es ſich vielmehr verſah, lief ſie zum 
Fenſter und ſtürzte ſich auf den Hof, Man hielt ſie für rettungslos 
verloren, doch durch einen glücklichen Zufall hatte ſie nur einige leichte 
Verletzungen erhalten. 
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feiner Rückkehr von Paris mit dem Minifter des Aeußeren gehabt, 
über die feindſelige Sprache der italieniſchen Preſſe beklagt und geſagt, 
daß dieſe Sprache und die Rüſtungen Italiens mit Schuld daran 
wären, daß die Beziehungen Frankreichs und Italiens keine 
beſſeren ſeien. Der „Pungolo“ ſagt dagegen: Wenn alle europäiſchen 
Staaten rüſten, könne Italien allein nicht zurück bleiben, ohne ſeine 
Exiſtenz aufs Spiel zu ſetzen. Frankreich rüſtet, nicht weil ſein Heer 
vernichtet, oder, wie Herr Trochu ſagt, „entführt“ worden iſt, ſondern 
weil es ſich revanchiren will; Deutſchland, weil es ſich gegen dieſe 
Revanche vorſehen muß; Oeſterreich, weil es ſich vor Deutſchland und 
Rußland fürchtet; Rußland, weil es die Ausdehnung ſeines Gebietes 
im Auge hat und weil es Deutſchland und Oeſterreich nicht traut, 
und Italien, weil es ſich noch nicht konſolidirt genug fühlt und jeden 
Stoß zu fürchten hat, der Europa erſchüttert, namentlich aber, weil 
es Frankreich nicht traut. Dieſes Mißtrauen iſt leider aber nur zu 
ſehr begründet und Frankreich rechtfertigt es immer von Neuem. Herr 
Fournier darf ſich daher nicht über unſere Rüſtungen wundern, die 
nur zu unſerer Vertheidigung gegen etwaige Angriffe von Frankreich 
her gerichtet find. Was aber die Haltung unſerer Preſſe anbelangt, 
fo war es die franzöſiſche und das franzöſiſche Volk und feine Regie⸗ 
rung, die zuerſt den feindſeligen Ton anſchlugen. 


Für das auf dieſer Seite Folgende 
übernimmt die Redaktion dem Publikum gegenüber keine 
Verantwortlichkeit. 

— ln 

Der heutigen Nummer liegt ein Extra-Blatt 
bei, enthaltend Anerkennungen über die Heilwirkungen der 
Hoff ſchen Malzpräparate bei Hämorrhoi⸗ 
dal⸗, Lungen⸗ů, Magen: und katarrhaliſchen 
Leiden ꝛc. — Verkauf bei den Herren Gebr. Pleßner, 
Markt 91, und Frenzel & Co., Breslauerſtraße 38 und 
Wilhelmsplatz 6. 

Allen Kranken Kraft und Geſundheit ohne 
Medicin und ohne Koſten. 
„Revalesciere Du Barry von London.“ 

Bei allen Krankheiten bewährt ſich ohne Mediein und ohne Koſten 


die delicate Geſundheitsſpeiſe Revaleseiöre du Barry von London, die 
bei Erwachſenen und Kindern ihre Koſten 50fach in anderen Mitteln 
und Speiſen erſpart. 

Auszug aus 75,000 Geneſungen an Magen⸗ Nerven-, Unterleibs⸗ 
Bruſt⸗, Lungen⸗, Hals⸗, Stimm⸗, Athem⸗, rüfen⸗, Nieren- und Bla⸗ 
ſenleiden — wovon auf Verlangen Copien gratis und franco geſendet 


werden: 5 
Gertificat Nr. 64.210. 
f s Neapel, 17. April 1862. 
Mein Herr! In Folge einer Leberkrankheit war ich ſeit ſieben 


Tagesüberſicht. 
Poſen, 13. November. 


x Die „Kreuzzeikung“ hat nun die Theorie, daß es die Regierung 
gar nicht fo ernſtlich mit der Kreisordnung meine, gänzlich fallen ge⸗ 
laſſen und ſieht mit gedrücktem Herzen der Zukunft entgegen. Bezeich⸗ 
nend für dieſe Stimmung iſt ihr heutiger Premier unter Berlin, 


welcher lautet: ; 
Sämmtliche liberale Blätter machen ſich das Vergnügen, in langen 
Artikeln Vorſchläge über eine „Reform“ des ade zu machen, 
welche in Wahrheit nicht auf eine Reform, fondern auf eine gänzliche 
Beſeitigung des Herrenhauſes in ſeinen Grundlagen und mit allen 
bisherigen Kategorien deſſelben hinausgehen. Ueber dasjenige, was 
an die Stelle zu ſetzen wäre, find die liberalen Staatsweiſen, wie ge⸗ 
wöhnlich, ſehr mit einander in Widerſpruch, und es iſt ergötzlich zu 
leſen, wie die Kategorieen, welche von der einen Seite auf den Schild 
erhoben werden, in anderen Organen ſofort als unfähig beſeitigt 
werden. Den Anſtoß zu den maßlofen Deklamationen ſcheinen Indis⸗ 
kretionen aus der Wilhelmsſtraße über ein angebliches Promemoria 
aus Varzin über die Umwandlung des Herrenhauſes in einen „Stagts⸗ 
rath“ oder „Senat“ gegeben zu haben. Für uns haben die ſo ſelt⸗ 
ſamen Erörterungen zunzichſt nur ein pſychologiſches und pathologiſches 
Intereſſe, und wollen wir für heute nur bemerken, daß, wenn ſol che 
Gedanken irgendwie die Geſtalt politiſcher Anträge gewinnen ſollten, 
zu ihrem Durchbringen auf verfaſſungsmäßigem Wege gewiß nicht 
ein Pairsſchub von 40 oder 50, ſondern von 2 bis 300 Mitgliedern 
nöthig ſein würde. f 
Aber trotz ihrer pſychologiſchen und pathologiſchen Studien hat 
die Feudalpartei noch Zeit, eine Rehabilitation zu verſuchen, wozu 
das Mittel einer Adreſſe auserſehen iſt. Den Pairsſchub werden die 
Herren dadurch nicht verhindern, aber möglicher Weiſe auf eine ſehr 
kleine Zahl von eingeſchobenen Herren beſchränken. Denn wenn die 
Regierung ſieht, daß fie die Kreisordnung mit kleiner Maßregel durchs 
bringen kann, wird ſie die große Ruthe wieder hinter den Spiegel 
ſtecken. Gegenüber den Bemühungen der Regierung, die Vorlage den 
Konſervativen ſo annehmbar als möglich zu machen, können wir auf 
allzu energiſche Reformen kaum hoffen. Selbſt die „Spen. Ztg.“ ſieht 
die Zukunft etwas grau, indem ſie die heutige Situation wie folgt 


zeichnet: 

Die Reform des Herrenhauſes auf einer neuen, den realen Ver⸗ 
hältniſſen Preußens entſprechenden Grundlage ſteht im Hintergrund, 
die Pairsernennungen, die wir zu erwarten haben, find die Vorberei⸗ 
tung dafür, der leitende Miniſter des Staates hat wiederholt und jetzt 
wiederum im Einklang mit feinen Kollegen Sr. Majeſtät jene Reform 
angergthen. Die Fraktion Stahl weiß dies ſehr genau, denn ſie hat 
noch Fühlfäden genug, um über die inneren Vorgänge am Sitze der 
Zentratregierung gut unterrichtet zu fein. Daher wird ihr Beſtreben 
don jetzt ab darauf gerichtet fein, die ſoeben begangenen Sünden wieder 
vergeſſen zu machen. Die Hyperkonſervativen im Abgeordnetenhauſe 
eilen eifr'g umher und verſichern ihren Kollegen, daß die geſammte 
eue auch die kleine hochkonſervative Hälfte, welche im vorigen 


rühjahr unter der Führung des alten und befeſtigten Hrn. v. Meyer⸗ 
rnswalde gegen die Kreisvorlage geſtimmt hat, jetzt dafür ſtimmen 
werde. Im Herrenhaus wird es vermuthlich ebenſo gehen. Herr 

v. Kleiſt⸗Retzow hat bereits mit mehreren Geſinnungsgenoſſen auf 
unbeſtimmte Zeit Urlaub genommen. Die übrigen Herren der alten 
märkiſch⸗pommerſchen Junkerpartei, deren politiſche Sehnſucht ſtets auf 
die Zeit zurückgeht, wo die Hohenzollern noch nicht über das Chur⸗ 
fürſtenthum 8 herrſchten, werden den Wink ihres Führers 
verſtehen. So wird die Kreisordnung wahrſcheinlich auch im Herren⸗ 
hauſe alle Ausſicht auf Annahme haben; d. h. man wird Alles thun, 
um die Pairsernennungen und die organiſche Reform des Hauſes zu 
verhüten. Das iſt heute die Gefahr unſerer Situation. Gerade fo 
ing es uns nach dem Schulaufſichtsgeſetz. Man hatte das Geſetz, 
reilich mit Mühe und Noth, durchgedrückt; warum Nolte man alſo 
reformiren? Auch heute iſt die politiſche Taktik der Gegner darauf 
gerichtet, ein ähnliches Reſultat zu erzielen. 

Daß ein Herrenhaus, welches ſich duckt, ſobald es ſieht, daß es 
ſich in feinen Vorausſetzungen geirrt hat, kein Anſehen im Lande be- 
ſitzt, daß eine ſolche Verſammlung nicht die erſte parlamentariſche 
Körperſchaft eines Großſtgates fein darf, darüber herrſchen unter auf- 
geklärten Politikern wohl keine Zweifel. 

Oeſterreich kommt aus den parlamentariſchen Kriſen gar nicht 
heraus, und wahrhaft ſtaunenswerth iſt, was dort zu einer Hochfluth 
Anlaß geben kann. Diesmal iſt die Gefahr im Landtage Tyrols aus— 
gebrochen. Wie ſchon bekannt, wurde in Innsbruck Prof. Ullmann 
von der juridiſchen Fakultät zum Rector magnificus der dortigen Uni⸗ 
verſität gewählt, alſo die theologiſche umgangen. Hierüber haben die 
Jünger Loyolas einen furchtbaren Lärm erhoben und die Sache ſogar 
zum Gegenſtande von Interpellationen im tyroler Landtage gemacht. 
Die ultramontanen Abgeordneten erklärten den Landtag verlaſſen zu 
wollen, wenn Prof. Ullmann zum Handgelöbniſſe zugelaſſen werden 
ſollte. Gegenüber dieſen Kundgebungen verhielt ſich der Statthalter 
von Tyrol, Graf Taafe, ſehr zweideutig, was von der liberalen 


aller Art. Ich war außer Skande zu leſen oder zu ſchreiben; hatte 
ein Zittern aller Nerven im ganzen Körper, ſchlechte Verdauung, fort⸗ 
währende Schlafloſigkeit und war in einer ſteten Nervenaufregung, 
die mich hin⸗ und hertrieb und mir keinen Augenblick der Ruhe ließ, 
dabei im höchſten Grade melancholiſch. Viele Aerzte hatten ihre Kunſt 
erſchöpft, ohne Linderung meiner Leiden. In völliger Verzweiflung 
habe ich Ihre Revalescière verſucht und jetzt, nachdem ich drei Mo⸗ 
nate davon gelebt, jage ich dem lieben Gott Dank. Die Revalesciöre 
verdient das höchſte Lob, fie hat mir die Geſundheit völlig hergeſtellt 
und mich in den Stand geſetzt, meine geſellſchaftliche Stellung wieder 
einzunehmen. Mit innigſter Dankbarkeit und vollkommener Hochach⸗ 
tung. > - Marquise de Brelian. 

Nahrhafter als Fleiſch, erſpart die Reyalesciére bei Erwachſenen 
und Kindern 50 Mal ihren Preis in Arzeneien. ; 

In Blechbüchſen von ½ Pfund 18 Sgr., 1 Pfund 1 Thlr. 5 Sgr., 
2 Pfund 1 Thlr. 27 Sgr., 5 Pfund 4 Thlr. 20 Sgr., 12 Pfund 9 Thlr. 
15 r., 21 Pfund 18 Thlr. — Revalesciere chocolatee in Pulver 
und Tabletten für 12 Taſſen 18 Sgr., 21 Taſſen 1 Thlr. 5 Sgr., 
48 Taſſen 1 Thlr. 27 Sgr. Revaleseiere-Bisquiten in Büchſen à 1 Thlr. 
5 Sgr. und 1 Thlr. 27 Sgr. — Zu beziehen durch Barry du Barry 
& Co in Berlin, 178 Friedrichsſtraße; in Boten: Rothe Apotheke 
A, Pfuhl, Krug & Fabricius, J. Fromm, Jacob Schlefinger 
Söhne in: Polniſch⸗Liſſa bei S. A. Scholtz, in Bromberg bei S. 
Diriäberg, Firma; Jul. Schottländer, in Graudenz bei Fritz 
Engel, Apotheker, in Breslau bei S. Schwartz, und in allen 
1 bei guten Apothekern, Droguen⸗, Spezerei⸗ und Delikateſſen⸗ 
händlern. 


Chefs d'oeuvre de toilette! 
Dr. Hartung’s Chinarinden-Oel, zur Conservirung und 


Verschönerung der Haare; in versiegelten Flaschen; a 10 Sgr 


Preſſe heftig getadelt wurde. Der Statthalter läßt ſich nun 1 ; 
von den Dffiziöfen dadurch entſchuldigen, daß er blos für Dr. Borchardt's aromatische Kräuter-Seife, zur Ver- 
einen Antrag auf Nichtzulaſſung des Rektors, nicht aber schönerung. und Verbesserung des Teints und erprobt gegen alle 
für die Interpellation ſeine Inſtruktion hatte und daher Hautunreinigkeiten ; in Original-Päckchen; a 6 Sgr. 


Professor Dr. Lindes Vegetabilische Stangen-Pomade, 
erhöht den Glanz und die Elasticität der Haare, und eignet sich 
gleichzeitig zum Festhalten der Scheitel; a 7½ Sgr. 5 5 

Apotheker Sperati’s Ital. Honig-Seife zeichnet sich 


durch ihre belebende und erhaltende Einwirkung auf die Geschmeidig- 
keit und Weichheit der Haut aus; 


Dr. H 


„uber feine Haltung ins Schwanken gerieth und den Saal nicht ver- 
ließ“. Unterdeß hat aber der wackelnde Statthalter wieder Haltung 
gewonnen und läßt durch offiziöſe Federn erklären, daß Graf Taafe 
„die Interpellation nachdrücklich und unzweideutig beantworten und 
den Landtags⸗Präſidenten auffordern wird, Ullmann unverweilt das 
Gelöbniß abzunehmen. Sowohl wenn dies verweigert wird, als wenn 
die Seceſſion erfolgt, hat der Statthalter das Recht, den Landtag 
aufzulöſen.“ Wird er das thun? Die Liberalen ſelbſt ſcheinen ſich 
davor zu fürchten, denn es giebt Stimmen, welche behaupten, daß die 
Ultramontanen gerade dies beabſichtigt haben. Es geht nichts über 
die Verzwicklheit der öſterreichiſchen Kriſen. 

Die vielbeſprochene Botſchaft des Präſidenten an die franzö⸗ 
ſiſche Nationalverſammlung iſt geſtern erſchienen und konſtatirt zu⸗ 
nächſt die wiederhergeſtellte Ru ue, den neuen Aufſchwung des Handels 
und die günſtige Lage des Staatshaushaltes, ſchließlich bringt ſie ſelbſt 
in etwas verſchleierten Worten die Verfaſſungsfrage auf das Tapet. 
Thiers verlangt von der Nationalverſammlung die Anerkennung der 
konſervaliven Republik und schlägt die Niederſetzung einer Kommiſſion 
zur Prüfung dieſer Kardinalfrage vor. Es ſteht zu erwarten, daß das 
Haus dieſer Forderung nachkommen wird. Das Zahlenverhältniß bei 
der Wiederwahl Grevys zum Präſidenten (462 von 505 Stimmen) 
ſcheint zu beweiſen, daß die Kammer auf ihre Rechte und Pflichten 
verzichtet. An regierungsſeitigen Kundgebungen iſt außer der Botſchaft 
noch das Gelbbuch zu erwarten, welches ſich, Mittheilungen der pa⸗ 
riſer Blätter zufolge, bereits in Druck befindet und 420 Quartſeiten 
umfaſſen ſoll. Es bringt auf dieſen ungefähr 500 Nummern, welche 
ſich auf die Räumung, die Handelsverträge und den Auslieferungs⸗ 
vertrag mit Belgien beziehen. 

Nach dem „Pungolo“ von Neapel hat ſich der franzöſiſche Ge⸗ 
ſandte in Rom, Fournier, in der Unterredung, die er gleich nach | 


universellste und zuverlässigste Erhaltungs- und Reinigungsmittel 
der Zähne und des Zahnfleisches; a 12 und 6 Sgr. 


Dr, Koch’s Kräuterbonbons, in Schachteln a 10 und 


5 Sgr., bewähren sich als besonders wohlthuend bei Husten, Heiser- 
keit, Rauheit im Halse etc. 


in Posen einzig und allein zu den Ori- 
Aecht ahbe vorräthig bei: 


J. Menzel, (Carı Mattheus), 


Wilhelmsstrasse, neben dem Postgebäude, 
sowie auch in: Bromberg: Carl Schmidt, Fraustadt: 
Aug Cleemann, Gnesen: J. B Lange, Jaroein: 8. Kolowski, 
Inowraclaw : Herm. Citron, vorm. II Senator, Kempen: 
M. Wohl, Krotoschin: A. E. Stok, Lissa: J. L. Hausen, 
Mogilne : Ewald Rudolph, Nakel: A. Gundlach, Ostrowo: 
Herm, Sieradzki, Piesehen : Th. Musielewicz, Rawiez: R. 
E. Frank, Rogasen: Jonas Alexander, Samter: W. Krüger, 
Sehroda: Fischel Baum, Srhubln: C L Albrecht, Sehwe- 
rin: . H. Cohn’s Buchhandlung, Trzemeezno: G. Olavski, 
Wittkowo: R A. Langiewiez, Wollstein: C. Isakiewiez 
Nachf, Wongrowiez : J. E. Ziemer und in Wresehen 
bei C. Winzewski, 


Jahren in einem furchtbaren Zuftande von Abmagerung und Leiden 


| 
| 


TCC rs s 


Das zur Vorbereitung der Stadtverordneten“ 
wahlen in der Generalverſammlung vom 1 I. d. M. 
niedergeſetzte Comit6 hat auf Grund der ihm 11 
liehenen Befugniß ſich durch Cooptation ergänzt un 
beſteht nunmehr aus folgenden Perſonen: 
Tsohusohke, Pilet, Knorr, Sal. Löwinsohn, 
G. Schulz, Louis Jaffé, Fraas, Dahlke, 
Peltesohn, Max Kantorowioz, Türk. 


N Westpreussische * 


Eisenhütten- Gesellschaft 
in Elbing. 


Die Zeichnungen auf Actien obiger Geſellſchaft wer 
den voll berückſichtigt. u 

Die Abnahme der Stücke hat am 15. d. M. 
vollgezahlten Bezugsſcheinen nebſt 5 % Zinſen von 
1. October c. an bei den betreffenden Zeichnungsſtelle 
zu erfolgen. 


Norddeutsche Gruud-Credit-Bank. 


Berlin, den 12. November 1872. 


BEN r | 
Avis! 
Meinen geehrten Geſchäftsfreunden die ergebene ar 
zeige, daß ich mein b 
Cigarren-Engros-Lager 

durch Zunahme größerer Geſchäfts⸗Räume neben meinen 
bisherigen Lokal 


ren von letzten Ernte: 
pro Mille 

Confianza 13 ½ Thlr.] Lydia 
Maravilla 13½ „ Victoria 
Commercial 15 „ Cabinet 5 
Traviata 16 „ Non plus ultra 16 
El Peru II. . 16 F 
Selecta 20 „ Aguilas . 20 
Rosa . 20 „ | Mocana . 20 1 
Flora Apiciana . 25 „ | Henry Clay . 25 } 
Habana 25 „ El Globo 25 4 
Cabanas 30 n | Bella-Mar. . 30 4 
Alianza 30 „ Flor de- Creta . 30 5 

30 Integridad . . 30 n 


* 
M. Heymann, 
Friedrichsſtraße 30, 
vis-A-vis dem Telegraphen⸗Bureau. 
Samson: und Pherezly-Cigarreiten find wieder vorräthig. 
Eine große Partie feiner Herren-Garderobe, als: 
Paletots, Röcke, Jaquetts, Beinkleider 
und Westen, 
habe ich Behufs Räumung des Lagers zurückgeſetzt und 
werde Solche bedeutend unter dem 
Selbſtkoſtenpreiſe verkaufen. Zu dem naht 
bevorſtehenden Weihnachtsfeſte würden dieſe Gegenſtände ſich 
ils Geſchenke hauptſächlich eignen, und mache deßhalb ein 
zeehrtes Publikum hierauf aufmerkſam, indem ich bemerke, 
daß durch größte Auswahl ich jeden Anforderungen ger 


nügen kann. 
©. Ehlert, 


Wilhelmsſtraße 21 (Mylius’ Hotel. 


2. 
Einem geehrten Publikum die ergeben: Anzeige, daß ich unter der Firma 


W. Jüngst 


nit dem keutigen Tage ein au 
Weihe, : Band⸗, Poſamentier⸗, Kurz⸗ und 
Galanterie Waaren⸗Geſchäft 


70 Neueſtraße 70 
vis-a-vis der Griech.⸗kath. Kirche 
eröffnet habe. 


Zahlreich und reſpeetable 
fegen mich in den Stand, allen 
aße genügen zu können. 


Verbindungen fowie genügende Hachkenntniſſe 
an mich geſtellten Anforderungen im vollſten 


W. Jungst. > 


Nr. 536. Donnerftag, 


e de⸗ 
Er. ntel der Religion ſtaatsgefayrliche 5 eve 

le f he politiſche Zwecke verfolgen 
Leine Umſtände. 5 z 


K Amerika. 


ef Se in Braſilien in der Kolonie Petropolis in deutſcher Sprache 
ne Wochenſchrift „Germania“ entnehmen wir, mit welchem 
53 Verha e unſere in jenem Lande angeſiedelten deutſchen Landsleute die 
nach udlungen des Deutſchen Reichstages über die Auswanderung 
Braſilien verfolgt haben. Es wird hier ausgeführt, daß unſere 
größte eute im Innern des Landes, die aus guten Gründen zum 
bleiben Theil ſich nicht naturaliſirt haben, ſondern deutſche Bürger 
6 n, eines größeren und wirkſameren Schutzes durch die Reichs⸗ 
N alt dringend bedürftig ſeien. Dieſer Schutz könne nur durch die 
tution von Reiſekonſuln gewährt werden, neben welchen noch 
chutzvereine von den Deutſchen gegründet werden müßten. Auf⸗ 
e der Letzteren wäre es, das Material für die Reiſekonſuln zuſam⸗ 
menzuſtellen. Aus dieſen und anderweitig von den Reiſekonſuln ge⸗ 
welten Aktenſtücken, aus ihren Berichten, den von ihnen aufge⸗ 
menen Zeugenausſagen u ſ. w. würde ſich am Sitz der Geſandt⸗ 
aft ein reiches, werthvolles Material anſammeln, was, mit deutſcher 
Gründlichkeit und Sorgfalt geordnet, in kurzer Zeit die Geſandtſchaft 
den Stand ſetzen würde, ſich von den herrſchenden Mängeln und 
Mißbräuchen in Geſetzgebung, Rechtspflege und Verwaltung — vor 
em aber in Koloniſation — eine klarere Vorſtellung zu bilden als 
Rn braſilianiſche Regierung ſelbſt, die von ihren Unterbehörden fait 
mie zuverläſſige Berichte empfängt. In dieſer Kenntniß, in dem 
Material, ſie zu belegen, würde die Vertretung des Deutſchen Reichs 
4 * finden, auf die braſilianiſche Regierung einen Druck 
\ en. 
Die braſiliſche „Germania“ ſchließt ihren Artikel mit den Worten: 
1 Eine Vorſtellung, wie ſolche Uebelſtände die Zukunft der Einwan⸗ 
vn ‚die ja a Braſilien eine Lebensfrage it, gefährden, wie fie 
. öffentliche Meinung in Deutſchland und der ganzen gebildeten 
lt zu Ungunſten Braſiliens ſtimmen, eine leiſe Andeutung, welchen 
8 druck eine Veröffentlichung, eine amtliche Veröffentlichung drüben 
ö ba en würde, bis zur wirklichen Ausführung des Angedeuteten ſchei⸗ 
en uns beſſere, weit unſchädlichere, minder gehäſſige Mittel als Ein⸗ 
hen der Flagge, Unterbrechen der diplomatiſchen Beziehungen, Ver⸗ 
Angen der Bälle, Beirufen von Kriegsſchiffen, Beſchlagnahme von 
Handelsſchiffen, und wie all die Zwiſchenſtufen zwiſchen Freundſchaft 
Und offenem Kriege heißen mögen, welche die Vertretung anderer 
Mächte mit Vorliebe anwenden.“ 


Vom Landtage. 
ö 2. Sitzung des Herrenhauſes. 

f Berlin, 13. November. Eröffnung 12 Uhr. Der Präſident ver⸗ 
Lündet das Reſultat der Schriftführerwahl; gewählt ſind: Frhr. 
D. Romberg, Beyer, Graf Carmer, Graf Lehndorf, v. d. Marburg, 

8. r. v. Gaffron, v. Gutzmerow, Graf Aſſeburg, v. Rochow, Graf 
ulenburg = Beegendorf, Graf Rothkirch⸗Trach. Zum Mitgliede 
: Matrikeltommiſſion wird mit 52 von 60 Stimmen Geh. Rath 
Wilckens an Stelle des ausgeſchiedenen Herrn v. Plötz gewählt. 
f Nächſte Sitzung unbeſtimmt. 


2. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 

Berlin, 13. November. Eröffnung 11 Uhr. Die Abtheilungen 
haben ſich konſtituirt: 

J. v. Saucken⸗Julienfelde (Vorſitzender), v. Bodelſchwingh 

e (Stellvertreter), Wallichs (Schriftführer), Maiß (Stellvertreter). 

II. Lasker, Phillips v. Saldern, v. d. Goltz (Dramburg). 
III. v. Rönne, Graf Bethuſy⸗Huc, Wachler (Oels), Donalies. 
IV. Lampugnani, Virchow, Rickert i © 
V. v. Wedell⸗Malchow, Haucke, Lieber, Witte. 0 
VI. v. Köller, Schmidt (Stettin), v. Saucken⸗Inſterburg, Ellering. 
VII. v. Denzin, Gneiſt, Lucius, Hubert. j 

Alsdann wurde zur Wahl des eriten Präſidenten geſchritten, deren 
Ergebniß feſtzuſtellen der proviſoriſche erſte Präſident dem Vizepräſi⸗ 
denten v. Köller überließ. Von 269 abgegebenen Stimmzetteln trugen 


247 den Namen des Abg. v. Forckenbeck, 16 Zettel, unzweifelhaft der 
ö polniſchen Abgeordneten, waren unbeſchriehen, J ungiltig, je 1 Stimme 
erhielten Virchow, Kantak, v. Bennigſen, Löwe und Berger. Präſident 
v. Forckenbeck erklärte ſich zur Annahme der Wahl bereit und nahm 
den Präſidentenſitz, den er nur für kurze Zeit verlaſſen, mit folgender 
Erklärung wieder ein: M. H., ich nehme die Wiederwahl mit dem leb⸗ 
hafteſten und tiefgefühlteſten Danke an und verſpreche, alle meine Kräfte 
aufzubieten für eine objektive Leitung der Geſchäfte und für eine ge⸗ 
rechte Handhabung der Geſchäftsordnung dieſes Hauſes. Bevor ich 
ur Wähl des erſten Vizepräſidenten ſchreite, habe ich noch einige ge⸗ 
ſchäftliche Mittheilungen zu machen: zunächſt die von der geſtern er⸗ 
5 Schrei 0 Sa . Ferner iſt mir folgendes 
reiben des Staatsminiſteriums zugegangen: Ä 
„Die bisherige Praxis, wonach die auf Grund allerhöchſter Er⸗ 
mächtigung an den Landtag gelangenden Regierungs⸗Vorlagen von 
den betreffenden Departements⸗Ehefs perſönlich in einer Sitzung des 
einen oder des anderen der beiden Häuſer überreicht wurden, hat ſich 
in wiederholten Fällen einer raſchen Geſchäftsförderung als hinderlich 
erwieſen, indem der Ueberreichung folder Vorlagen jedes Mal bis zur 
Anberaumung einer Sitzung Anſtand gegeben werden mußte. Im Ge⸗ 
diete der Reichsverwaltung iſt ein anderes Verfahren eingeführt, indem 
die Vorlagen der verbündeten Regierungen mittelſt Schreibens des 
Reichskanzlers dem Präſidenten des Reichstags zugefertigt werden. 
! Zur Einführung eines gleichen Verfahrens auch für den Bereich der 
dreußiſchen Stagtsverwaltung iſt jetzt umſomehr eine Veranlaſſung ge⸗ 
eben, als die für das Haus der Abgeordneten in der Sitzung vom 
85 v. Mts. eingeführte neue Geſchäftsordnung im Weſentlichen der⸗ 
jenigen des Reichstages entſpricht, fo daß kunftig über alle Regierungs⸗ 
Vorlagen eine dreimalige Berathung im Plenum des Hauſes ftattfindet, 
don welcher ſich die erſte auf eine allgemeine Diskuſſion über die 
Grundſätze der 8 zu richten hat. Dieſe erſte Berathung wird 
die geeignetſte Gelegenheit darbieten, um ſeitens der Staatsregierung 
diejenigen allgemeinen Darlegungen zu geben, mit welchen bisher in 
vielen Fällen die Vorlagen gleich bei der Einbringung begleitet wur⸗ 
den. In Erwägung dieſer Verhältniſſe hat das königliche Stagtsmi⸗ 
niſterium den Belchluß gefaßt, die perſönliche Einbringung von Regie⸗ 
rungsvorlagen künftig nur in denjenigen Fällen ſtattfinden zu laſſen, 
in welchen dies nach dem Dafürhalten der mit 1 Allerhöchſt 
beauftragten Reſſortchefs aus beſonderen Gründen, 3. B. bei Borlegung 
des Staatshaushaltsetats oder bei ſonſtigen Vorlagen von beſonderer 
Wichtigkeit, angemeſſen erſcheint, abgeſehen von ſolchen Fällen aber die 
Vorlagen der Regierung, nebſt der allerhöchſten Ermächtigung mittelft 
Schreibens dem — desjenigen Hauſes zuzuſtellen, an welches 
die Vorlegung erfolgen joll. 5 | : 
R Ew. Ho e beehre ich mich, hiervon ganz ergebenſt in 
enntniß zu ſetzen. 
Berſin, 12. November 1872. LEE: 
Für den Präſidenten des Staatsminiſteriums. 


v. Roon. 

Auf Grund dieſes veränderten Verfahrens find dem Präfidenten 
bereits zwei Vorlagen des Finanzminiſters zugegangen, die eine be⸗ 
treffend die Tagegelder und Reiſekoſten der Stagtsbeamten, die andere 
betreffend die Abänderung des Geſetzes vom 1. Mai bezüglich der Klaſ⸗ 
ſen⸗ und klaſſifizirten Einkommenſteuer. Beide Vorlagen werden dem 
Druck Übergeben und zur geeigneten Zeit zur erſten Leſung geſtellt 
werden. 5 EN 

j um erften Vizepräſidenten wurde Abg. v. Köller mit 283 von 
o Stimmen gewählt. (4 Zettel waren unbeſchrieben, je 1 Stimm 


erhielten owe, v. Benalgſen und Devens). Abg. v. Köller nahm Die 

Wahl mit herzlichem Dank für das ihm geſchenkte Vertrauen an. 

Desgleichen Abg. v. Ben nigſen die Wahl zum zweiten Vizepräſiden⸗ 

ten, bei der er 164 von 254 Stimmen erhielt. (31 Zettel waren un⸗ 

beſchrieben, 50 Stimmen erhielt Reichenſperger (Koblenz), v. Meyer 

nn 2, Virchow, Löwe, E. Richter und v. Liebermann je 1 
imme. 

Bevor nun endlich zur Wahl der Schriftführer geſchritten wurde, 
deren Reſultat nach altem Brauch erſt in der folgenden Sitzung ver⸗ 
kündigt wird, verſtändigte ſich das Haus in Betreff der Einſetzung 
von Fachkommiſſionen mit ſeinem Präſidenten dahin, daß zunächſt nur 
ein Bedürfniß vorhanden, ſei eine Kommiſſion für die Geſchäftsordnung 
von 14 Mitgliedern, eine für Petitionen von 28 Mitgliedern und eine 
für den Staatshaushalt in der Stärke von 21 Mitgliedern einzuſetzen 
Abg. Virchow empfahl zur alten Stärke der Budgetkommiſſion von 
35 Mitgliedern zurückzukehren, aber Lasker, von Bennigſen, Heiſe und 
Graf Bethuſy⸗Huc gaben aus verſchiedenen Gründen dem Vorſchlage 
des Präſidenten, ſie nur aus 21 Mitgliedern beſtehen zu laſſen, den 
Vorzug und das Haus trat ihm ſchließſich bei, nachdem es auch einen 
vermittelnden Vorſchlag von Mitſchke⸗Collande's, 28 Mitglieder, zu 
wählen abgelehnt hatte. Für die vom Präſidenten vorgeſchlagene 
Ziffer wurde geltend gemacht der Vortheil größerer Beweglichkeit 
und die Rückſicht durch übermäß ge Anſtrengung von Kräften nicht 
von einer gründlichen Kommiſſionprüfung, die in jeder Legislatur⸗ 
Periode wenigſtens ein Mal ſtattfinden ſollte, für die Zukunft ab⸗ 
zuſchrecken und dem Hauſe dieſe Prozedur zu verleiden, zugleich 
wurde darauf hingewieſen, daß ſich der Umfang des preußiſchen 
Staatshaushalts durch Ausſcheidung der Etats des Kriegs⸗, des aus⸗ 
wärtigen Miniſteriums, der Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung gegen 
früher erheblich vermindert habe, und die Zahl von 21 Mitgliedern 
daher ie: ausreichen werde, um die Arbeit richtig zu vertheilen und 
erſchöpfende Referate zu ermöglichen. Abg. Virchow berief ſich dagegen 
auf die Erfahrungen der alten Budgetkommiſſion, die zur Entſcheidung 
nahe einen beſſeren Maßſtab lieferten, als die Ergebniſſe der 
kommiſſariſchen Thätigkeit bei einer Budgetprüfung im Plenum, wie 
ſie in den letzten Jahren beliebt wurde. Die Fortſchrittspartei ſtimmte 
mit ihm, blieb aber, wie geſagt, in der Minorität, nachdem Abg. 
v. Mallinckrodt bemerkt hatte, daß man die von der Budgetkommiſſion 
in ihrer alten Stärke begangenen Fehler zur Genüge kenne. — Dieſe 
drei Fachkommiſſionen werden am Sonnabend gewählt und das Re⸗ 
fultat der Wahl an demfelben Tage mitgetheilt werden. 

Kraft ſeiner Befugniß ernannte Präſident v. Forckenbeck zu Quä⸗ 
ſtoren die Abgeordneten Haebler und Richter (Hirſchberg) und ſetzte 
die nächſte Sitzung auf Sonnabend 1 Uhr zum Zwecke geſchäftlicher 
Mittheilungen an. Schluß der heutigen Sitzung 2 Uhr. 

Zu Schriftführern werden vorausſichtlich gewählt die Abgg. Böh⸗ 
mer, Sachſe, Delius, v. d. Goltz (Dramburg), v. Saucken (Inſterburg), 
Dr. Lieber, Graf Reventlow und Schmidt (Sagan). 


Lokales und Provinzielles, 


Boten, 14. November. 

— Der Miniſter der Medizinal⸗ u. ſ. w. Angelegenheiten hat der 
„K. Z.“ zufolge, folgende, auf die Erforſchung der Cholera bes 
zügliche wichtige Verfügung, d. d. 30. Oktober er., erlaſſen: 

Da die Cholera die preußiſche Grenze überſchritten hat, ſo bietet 
ſich die Gelegenheit dax, der vielfach ventilirten Frage von der Dauer 
der Inkubation der Cholera und dem Haften des Anſteckungsſtoffes 
an lebloſen Gegenſtänden wieder näher zu treten. Es wird deshalb 
erforderlich ſein, bei den Erkrankungen die Aufmerkſamkeit ganz be⸗ 
ſonders darauf zu richten, ob durch Wäſche oder andere Kleidungs⸗ 
ſtücke, Lumpen, Gewebe, durch thieriſche Häute, thieriſche und pflanz⸗ 
liche Nahrungsſtoffe ꝛc. eine Weiterverbreitung der Krankheit nachzu⸗ 
weiſen iſt; und im Falle der Bejahung, wie lange der Anſteckungsſtoff 
ſich wirkſam erhält. Die Anſicht, daß der Anſteckungsſtoff . 
im Erdboden zur Entwickelung kommt und ſich dann auf Menſchen 
und Stoffe verbreitet, iſt namentlich bei den auf Flüſſen, vorzugsweiſe 
auf der Weichfel vorkommenden Erkrankungen einer eingehenden 
1 zu unterwerfen. Die königl. Regierung ꝛc. veranlaſſe ich, die 

edizinalbeamten anzuweiſen, in ihren Berichten über Cholera⸗Er⸗ 
krankungen alle Thatſachen, welche geeignet ſind, über dieſe ſchwierigen 
Fragen Licht zu Averbreiten, forafältig zu ſammeln und durch Nach⸗ 


forſchungen an Ort und Stelle ſicherzuſtellen. 


— Aus dem vor längerer Zeit erwähnten Buch des Prinzen 
Radziwill „Die kirchliche Autorität und das moderne Bewußtſein“ 
zitirt die „Spen. Ztg.“ eine Stelle, welche die Stellung des Prinzen 
zu Polen und dem deutſchen Reich beleuchtet. 

Die Verhältniſſe, ſagt der Prinz, welche meine Familie ſeit etwa 
80 Jahren in Deuiſchland zurückhalten, entziehen ſich, ebenſo wie die 
Grundſätze, nach welchen in derſelben Erziehung und Unterricht ge⸗ 
leitet worden, der öffentlichen Kritik und berechtigen keinenfalls zu 
einem Urtheil über die Stellung, welche der Einzelne ſeinem Vater⸗ 
lande gegenüber einnimmt. Daß ich perſönlich in Folge meiner deut⸗ 
ſchen Erziehung, und mehr noch in Folge meiner religiöſen Ueberzeu⸗ 
gung, niemals den Standpunkt werde einnebmen können, welchen die 
demokratiſch⸗natſonale Partei in Polen vertritt, durfte Jedem klar 
ſein, der die letzten Ziele und das Weſen jener extremen Richtun zu 
würdigen verſteht. Ich muß aber Jedem das Recht beſtreiten, hier⸗ 
aus zu folgern, daß ich kein Bewußtſein für die Verpflichtungen habe, 
welche die Vergangenheit meiner Familie und mein Name 
mir auferlegen. Ich kann meinen Standpunkt mit kurzen Worten 
bezeichnen, indem ich ein Geſpräch erwähne, welches ich vor nicht 
langer Zeit mit einem jungen Polen batte, mit dein ich mich über die 
Folgen einer in Deutſchland erhaltenen Erziehung unterhielt. Eine 
derſelben, ſo ſagte ich, beſtehe darin, daß mir jeder Anknüpfungspunkt 
für einen Nationalhaß gegen Deutſchland fehle. „Sie halten 
aber doch die Theilung Pobens für ein Unrecht?!“ „„Ohne Zweifel!“ 
„Dann müſſen Sie aber auch die Deutſchen haſſen.“ Dies mußte ich 
damals, und muß ich noch heute beſtreiten. Daß nun der Mangel 
eines Nationaſhaſſes einen Menſchen unfähig mache, den Verpflich⸗ 
tungen gegen ſein Vaterland nachzukommen, iſt eine Theorie, die ſich 
la dem chriſtlichen Gebote der Nächſtenliebe ſchwer wird vereinigen 
aſſen. 

Für den Prinzen iſt alſo Polen das „Vaterland“, nicht Preußen 
oder Deutſchland. Für Polen hat er Verpflichtungen, die ihm 
ſein Name und die Vergangenheit ſeiner Familie auferlegt, für Deutſch⸗ 
land hat er nur — keinen Nationalhaß. 

— Die katholiſchen Volksverſammlungen werden alſo doch 
beginnen. Das „Danziger Kirchenblatt“ bringt eine Annonce, in 
welcher eine ſolche Verſammlung auf den 24. d. M. nach Oſtrowilſchke 
bei Conitz berufen wird. Sie ſoll dort in Behrend's Gaſthauſe ſtatt⸗ 
finden und die Theilnahme nur Denjenigen geſtattet ſein, welche ſich 
durch Einlaßkarten legitimiren 2 0 \ ® 

— Sämmtliche Eiſenbahnzüge, welche hier Mittwoch früh 
ankamen, haben ſich wegen des Unwetters und Sturmes in der Nacht 
vom Dienſtage zum Miktwoch nicht unbedeutend verfpätet. Der Per⸗ 
fonenzug von Kreuz kam ſtatt 4 Uhr 54 früh 7 Uhr 45 Min. an; der 
Perſonenzug von Gneſen ftatt 7 Uhr 6 Min. — 7 Uhr 25 Min.; der 
gemiſchte Zug von Kreuz ſtatt 7 Uhr 4 Min. — 8 Uhr 50 Min., 
und der gemiſchte Zug von Liſſa ſtatt 8 Uhr 6 Min. — 9 Uhr 25 Min. 
Beſonders arg hat der Sturm auf der Strecke zwiſchen Samter und 
Nokietnica gehauſt, fo daß hier der Eiſenbahn⸗Fahrdamm mit umge⸗ 
ſtürzten Telegraphenſtangen, Drähten und Porzellanglocken überſtreut 
war, welche von den Rädern der Lokomotive zermalmt wurden. — 
Auch in der Stadt warf der Sturm von den Neubauten die umher⸗ 
liegenden Rüſtbretter herab und zertrümmerte eine Menge Laternen 
und Fenſterflügel. Doch find weitere Unfälle dabei nicht vorgekommen. 

— In der Königsſtraße fiel Dienſtag Abends von dem Neubau 
der dortigen Spritfabrif ein Zimmergeſelle zwei Stockwerk hoch berab, 
und trug dabei ſo erhebliche Verletzungen am Kopfe davon, daß er ins 
ſtädtiſche Lazareth gebracht werden mußte: 


Beilage zur Puſener Zeitung. 


hatte liegen laſſen, ein Schraubſtock im Werthe von 15 Thlrn. gefto 


14. Mobember 1872 


— Die neue Caponière auf der Bahnhofs-Chauffee iſt in 
neueſter Zeit von Vagabonden als nächtlicher Aufenthaltsort gewählt 
worden, wie dies die dort vorgefundenen Ueberreſte von Kohlen u. 
deutlich genug beweifen. Bisher benutzten dieſelben die verfallenen 
Baulichkeiten auf dem benachbarten, früher Stahb'ſchen Grundſtücke, 
die vor einiger Zeit abgebrochen worden ſind. 

— Ein dreijähriges Kind, welches am Montage ohne Aufſicht 
auf der St. Martinſtraß ſpielte, wurde von einem Fuhrwerk überfah⸗ 
ren, erlitt aber keine erheblichen Verletzungen. 

— Fürſt Hohenlohe in Poſen. Zu der im heutigen Morgen⸗ 
blatt gebrachten Notiz über den Ankauf des Fürſten 7 9 
in unſerer Provinz bemerkt die nl: 3.“: Preußen hat hierdurch 
einen, im öffentlichen wie im geſellſchaftlichen Leben hervorragenden 
Staatdangehörigen gewonnen, ohne aber an Herrn v. Sänger einen 
ſolchen zu verlieren, da dieſer den größeren Theil ſeiner (in Weſtpreu⸗ 
zen befegenen) Beſitzungen behält. Die Verhandlungen bei dem er⸗ 
wähnten Kaufgeſchäfte hat der frühere Rittergutsbeſitzer Herr R. 
Zeyſing zu Berlin geleitet. 

— Das Erziehungsinſtitut von Dr. Beheim⸗Schwarzbach zu 
Oſtrowo bei Filehne iſt von polniſcher Seite in neuerer Zeit mehr⸗ 
mals angefeindet worden, ſo z. B. zur Zeit der Wiedervereinigungs⸗ 
feier, indem damals ein gleichfalls an der Anſtalt wirkender Bruder, 
reſp. Verwandter des Direktors eine Schrift über Friedrich den 
Großen herausgab. Neuerdings macht nun die „Gaz. Tor.“ einem 
an dem Inſtitute angeſtellten Lehrer daraus einen ſchweren Vorwurf, 
daß er beim Löſen einer mathematiſchen Aufgabe, als er ſich geirrt 
55125 haben ſoll: „Ich bin nicht unfehlbar, wie der Papſt!“ Es i 
in Wahrheit ſchwer, den Ultramontanen es recht zu machen; erkennt 
man die Unfehlbarkeit des Papſtes nicht an, ſo räſonniren ſie, und er⸗ 
ar 3 ſie an, wie jener Mathematikus, ſo räſonniren ſie 
gleichfalls. 

— Die Polen, welche ſich in Dresden aufhalten, haben be⸗ 
Gelegenheit der Vermählungs⸗Jubelfeier gleichfalls eine Adreſſe an 
das ſächſiſche Königspaar, und zwar in franzöſiſcher Sprache gerichtet. 
In derſelben führen ſie aus, „daß die Polen, verbunden durch hiſtori⸗ 
ſche Erinnerungen mit den Königen Sachſens, beſtrebt ſeien, ihre ger 
lichen Glückwünſche denen aller zivilifirten Nationen beizufügen. Aber 
während andere Völker ihre Repräſentanten in Abgeordneten, Mini⸗ 
ſtern und Geſandten haben, ſei es den Polen nur geſtattet, ihren Ge⸗ 
fühlen durch eine Adreſſe Ausdruck zu verleihen.“ In dieſer Adreſſe 
iſt, wie dem „Dziennik Polski“ mitgetheilt wird, weiter gar Nichts 
berührt, was auf Et Bezug hat; es iſt nur das Gefühl der Hoch⸗ 
achtung für den „Nachfolger der polniſchen Könige“ ausgedrückt. Die 
Bu: welche ſich in Dresden mit ruſſiſchen Päſſen aufhalten, haben 
ich erklärlicher Weiſe an dieſer Demonſtration nicht betheiligt und 
werden dafür von ihren Landsleuten, die weit vom Schuß ſind, naiver 
Weiſe getadelt. Uebrigens haben die Polen in Dresden ihrem Ge⸗ 
fühle der Hochachtung für das ſächſiſche Königspaar auch dadur 
Ausdruck verliehen, daß ſie am 11. d. M. eine Andacht zum Heile d 
königlichen Paares und der königlichen Familie abhielten. 

— Diebſtähle. Geſtohlen wurde am Montage von unbekannter 
Hand ein vor einem Laden der Breitenſtraße ausgehängter Schafspelz 
im Werthe von 8 Thlrn. — Montag Nachmittag wurde ein herrſchaft⸗ 
licher Kutſcher angehalten, welcher einen Nerzpelzkragen im Werthe 
von 70 Thlrn. für einen geringen Preis veräußern wollte. Die polizei⸗ 
lichen er: ergaben, daß der Kutſcher den Kragen von einem 
Diener erhalten hatte, deren Herrſchaft der Pelz vor einigen Monaten 
geſtohlen worden war. Vom Kirchhof der Kreuzkirche ſind durch ruch⸗ 
loſe Hand zwei zinnerne Tafeln mit Inſchriften gewaltſam von den 
Grabkreuzen abgebrochen und geſtohlen worden. — Verhaftet wurde 
eine bekannter Steinkohlendieb, welcher Montag Abends einen Sack 
mit Kohlen auf St. Martin zu verkaufen ſuchte; ebenſo ein Dienſt⸗ 
mädchen, welches ein werthvolles Jaquet, deſſen Eigenthümer bisher 
noch nicht ermittelt worden, geſtohlen und für 20 Sgr. verſetzt hatte. 

„ Diebſtähle. Am Dienſtage wurde von der hieſigen Kriminal⸗ 
polizei ein Schriftſetzer aus Braunſchweig ermittelt und zur Haft ge⸗ 
bracht, welcher wegen einiger Unterſchlagungen und Diebftähle, die er 
theils in der Heimath, theils in Mecklenburg verübt hatte, ſteckbrieflich 
verfolgt wurde. — Vor etwa zwei Monaten brachten wir die Mitthei⸗ 
tbeilung, daß in der Teichſtraße ein Knabe, welcher dort eine anſehn⸗ 
liche Menge angeblich gekauften Pulvers entzündete, ſich dabei erheblich 
das Geſicht verletzte. Erſt jetzt hat ſich herausgeſtellt, daß der Knabe 
in Gemeinſchaft mit einem Altersgenoſſen damals eine größere Partie 
Pulver mittelſt Ueberſteigens eines benachbarten Daches aus einer 
Remiſe geſtohlen. — Einem hieſigen Schloſſermeiſter iſt aus einer Kiſte 
mit Werkzeug, welche er unbeaufſichtigt auf dem Oberſchl. i 

len 
worden. — Einem Tapezier auf der Wilhelms⸗Straße wurde aus dem 
Hausflur ein zur Schau ausgeſtellter Fauteuil aus Nußbaumholz ent⸗ 
wendet. — Verhaftet wurden wegen Diebſtahls an Uhren: ein Arbeiter 
und ein Tiſchlergeſelle; Letzterer hatte die Ubr einem Kameraden in 
Gneſen entwendet. Auch einem Maurergeſellen wurde vor mehreren 
Tagen in einem Tanzlokal zu Jerzyce die Uhr entwendet. — Ein 
hieſiger höherer Offizier, welcher ſeine geſammte Wäſche in Sorau 
waſchen läßt, hat zur Anzeige gebracht, daß ihm von der letzten Sen⸗ 
dung 7 Handtücher, 2 Laken, 2 Bettbezüge ze. abhanden ge⸗ 
kommen ſind. € 

— Berfonalveränderungen in der Armee. Gr. v. d. Goltz 
Gen. Lt., Gen. Adjut. und Kommdr. der Garde⸗Kav. Diviſion, au 
ſeinen 1 von dieſer letzteren Stellung, bebufs Verwendung in 
dem Dienſt bei der Perſon Sr. Maj. des Kaiſers und Königs, ent⸗ 
bunden. Gr. v. Brandenburg II., Gen. Lt., Gen. à la suite und 
Kommdr. der 3. Garde⸗Kav. Dan unter Belaſſung in dem Verhält⸗ 
niß als Gen. à la suite Sr. Maj. des Kaiſers und Königs, zum 
Kommdr. der Garde⸗Kav. Diviſion ernannt. Frhr. v. Los, Oberſt, 
Flü . und Kommdr. der 21. Kav. Brigade, in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft zur 3. Garde⸗Kap. Brigade verſetzt. v. Bernuth, Oberſt von 
der Armee, unter Entbindung von der Stellung als Chef des Sta⸗ 
bes der III. Armee-Inſpektion und unter Stellung à la suite des 
2. Hell. Huf. Regts. Nr. 14, zum Kommdr. der 21. Kav.⸗Brig. ernannt. 
v. Kahlden, Oberſt u. Kommdr. des 1. Mecklenb. Drag.⸗Regls. Nr. 17, 
unter Stellung à la suite dieſes Regts, zum Kommdr. der 31. Kav.⸗Brig., 
v. Winterfeld, Oberſt à la suite des Oſtpreuß. Kür.⸗Regts. Nr. 3 
Graf Wrangel und beauftragt mit der Führung der 8. Kav.⸗Brigade, 
um Kommandeur dieſer Brigade — ernannt. Frhr. v. Williſen, 

kajor und etatsmäß. Stabsoffizier vom 2. Garde⸗Ul.⸗Regt., mit der 
Führung des 1. Mecklenb. Drag.⸗Regts. Nr. 17, unt. Stellg. & la suite 
deſſelben, beauftr. v. Scholten, Maj. u. Eskadr.⸗Chef im 1. Garde⸗ 
Ul.⸗Regt., v. Schack, Maj. u. Eskadr.⸗Chef im 2. Garde⸗Ul.⸗Regt., 
Gr. v. Bredow, Major vom Weſtphäl. Ul.⸗Regt. Nr. 5 und kom⸗ 
mandirt als Adjut. bei dem Gen.⸗Kommdo. VII. Armeekorps — Par 
tente ihrer Charge verliehen. v. Gleich, königl. württemb. Major, 
zur Zeit kommandirt zur Dienſtl. als Eskadr⸗Chef bei dem 2. Garde⸗ 
Drag.⸗Negt., auf ein Jahr ats etatsmäß. Stabsoffiz. zum 2. Garde⸗ 
Ul.⸗Regt. kommdrt. v. Buddenbrock, Mar. u. etatsmäß Stabsofſiz. 
vom Lelb⸗Kür.⸗Regt. (Schleſiſches) Nr. 1, mit der Führg. des Weſiph. 
Kür.⸗Regts. Nr. 4, unt. Stellg. à la suite deſſelben, beauftragt. Frhr. 
v. Amerongen, 


Major v. Gen.⸗Stabe der 28. Diviſion, als etats⸗ 
mäßiger Stab offiz in das Leib⸗Kür.⸗Regt. (Schleſiſches) Nr. 1 verf. 
v. d. Marwitz, Major v. großen Gen.⸗Stabe, zum Gen.⸗Stabe der 
28. Diviſion verſetzt. v. Liedermann, Maj, u. Eskadr.⸗Chef vom 
Weſtphäl. Kür.⸗Regiment Nr. 4, ein Patent feiner Charge verliehen. 
Dr. Frentzol, Ob. Stabs⸗ und Regts. Arzt vom Garde⸗Feld⸗Art. 
Negt., dem Garde Feld⸗Art. Regt., Corps⸗Artillerie, Dr. Thiele, 
Ob. Stabs⸗ und Regts. Arzt vom See Feld⸗Art. 9 Nr. 1, dem 
Oſtpreuß. Feld⸗Art. Regt. Nr. 1, Corps⸗Artillerie, Dr. Prager, 
Ob. Stabs⸗ und Regts. Arzt vom Pomm. Feld⸗Art. Regk. Nr. 2, 
dem Pomm. Feld⸗Art. Regt. Nr. 2, Diviſtons⸗Artillerie, Dr. Aſché, 
Ob. Stabs⸗ und Regts. Arzt vom Brandenburg. Feld⸗Art. Regt. 
Nr. 3 (Gen.⸗Feldzeugmſtr.), dem Brandenburg. Feld⸗Art. Negt. Nr. 3 
(Gen. Feldzeugmſtr.), Corps⸗Artillerie, Dr. Fritzſche, Ob. Stabs⸗ 
und Regts. Arzt vom Magdeburg. n Nr. 4, dem Maade⸗ 
burg. Feld⸗Art. Regt. Nr. 4, Corps- Artillerie, Dr. Brunzlow, Ob. 
Stabs⸗ und Regts. Arzt vom Niederſchleſ. Feld⸗Art. Regt. Nr. 5, 


dem Niederſchleſiſchen Feld⸗Art. Regt. Nr. 5, Divifions-Artillerie, 

r. Willmann, Ob. Stabs⸗ und Regts. Arzt. vom Schleſ. Feld⸗ 
Art. Regt. Nr. 6, dem Schleſ. Feld⸗Art. Regt. Nr. 6, Corps⸗Art., 
Dr. Krank, Ob.⸗Stabs⸗ und Regts.⸗Arzt vom Weſtphäl. Feld⸗Art.⸗ 
Regim. Nr. 7, dem Weſtphäl. Feld⸗Art.⸗Regim. Nr. 7, Div.⸗Art., Dr. 
Knorr, Ob. Stabs⸗ und Regts. Arzt vom Rhein. Feld.⸗Art. Regim. 
Nr. 8, dem Rhein. Feld⸗Art. Regt. Nr. 8, Corps⸗Art., Dr. Wiede⸗ 
bantt, Ob. Stabs⸗ und Regts. Arzt vom Schlesw. Holſtein. Feld⸗ 
Art. Regt. Nr. 9, dem Slesw. Holſtein. Feld⸗Art. Regt. Nr. 9, Corps⸗ 
Art., Dr. Korlf, Ob. Stabs⸗ und Regts. Arzt vom Hannov. Feld⸗ 
Art. Regt. Nr. 10, dem Hannov. Feld⸗Art. Regt. Nr. 10, Corps⸗Art., Dr. 
Burchärdt, Ob. Stabs⸗ und Regts. Arzt vom Seil. Feld⸗Art. Regt. 
Nr. 11, dem Heſſ. Feld⸗Art. Regt. Nr. 11, Corps⸗Art., Dr. Steinam, 
Ob. Stabs⸗ und Regts. Arzt vom Bad. Feld. Art. Regt. Nr. 14, dem 
Bad. Feld⸗Art. Regt. Nr. 14, Corps⸗Art., überwieſen. Dr. Meyer, 
Ob. Stabs⸗ und Bats. Arzt vom Mecklenburg. Jäger⸗Bat. Nr. 11, 
zum Schleswig⸗Holſtein. Feld⸗Art. Regt. Nr. 9, Div. Art. kommandirt. 
Scholz, Rittmeiſter von der Kav. des 2. Bts. (Liegnitz) 2. Weſtpreuß. 
FE Regts. Nr. 7, als Major mit Penſion und feiner bisherigen 

niform. 

— y— Liſſa, 11. Novbr. [Vortrag. Verſetzung. Magi⸗ 
ſtratsbeigeordneter.] Am 9. d. Mts. hielt Herr Dr. Brieger 
aus Poſen im Verein junger Kaufleute einen Vortrag über Leſſing's 
„Nathan der Weiſe.“ Anknüpfend an die Worffenbüttler Fragmente 
des Dr. Reimarus und den Disput zwiſchen dem Hauptpaſtor Götze 
in Hamburg und Leſſing ſelbſt, als einer Vorgeſchichte zur Entſtehung 
des hochbedeutenden Schauſpiels, demonſtrirte Herr Dr. Brieger die 
hohe Bedeutung des Meiſterwerkes in den hervorragendſten Charaktern, 
von denen namentlich der Titelrolle eine beſondere Vorliebe zugewendet 
wurde, ſo daß der geiſtreiche Vortrag, der auf unſere Zeit ſo helle 
Schlaglichter wirft, den tiefſten Eindruck nicht verfehlte. — Dem Ver⸗ 
nehmen nach iſt Herr Oberlehrer Dr. Müller hierſelbſt als erſter 
Oberlehrer an das Gymnaſium in Görlitz verſetzt; es wäre dies ein 
herber Seren für die hieſige Anftalt, da Herr Dr. M. als überaus 
tüchtiger Philolog und 855 og geſchätzt wird. — Als Beigeordneter 
des Bürgermeiſters iſt tadtrath Scheibel ins Magiſtrats⸗Kole⸗ 
gium eingeführt worden. 2 „ 8 

Liſſa, 12. November. [Tages ereigniſſe.] Die Inſpek⸗ 
tion der jüdiſchen Elementarſchule übt ſeit Jahren der Paſtor From⸗ 
berger hierſelbſt aus; die Schule hat unter deſſen oberen Beaufſichtigung 
von jeher recht gute Erfolge erzielt; wenn aber, wie neuerdings 
öfters zu regiſtriren, an verſchiedenen Orten, wo ein akademiſch ge 
bildeter Geiſtlicher jüdiſcher Konfeſſion fungirt, von dieſem in der 
Regel die Schul⸗Inſpektion verſehen wird, ſo liegt die Frage doch 
nahe genug, weshalb nicht bei uns dem Rabbiner Dr. Baeck ebenfalls 
die Schul⸗Inſpektion übertragen wird; derſelde iſt auch Religionsleh⸗ 
rer beim k. Gymnaſium, ertheilt aber, was wir gerade nicht miß⸗ 
billigen, keine Zenſuren; geſteht man ſimultanen und konfeſſionsloſen 
Anſtalten eine Berechtigung zu, fo iſt jener Umſtand nur eine Konſe⸗ 

uenz derſelben. — Uebrigens iſt an genannter Elementarſchule eine 
Schrer telle vakant und ertheilt Herr Neumann von der evangeliſchen 
Stadtſchule bis zur definitiven Beſetzung Unterricht. Die Saiſon 
hat hierorts begonnen und treibt bereits üppige Blüthen; die zahlrei⸗ 
chen geſelligen Vereine wechſeln in den Amuſements, und Tanz⸗ und 
Theatervorſtellungen verfehlen nicht, die Geſellſchaft zu erheitern. In 
muſikaliſcher Beziehung find uns in letzter Zeit mehrfach recht aner⸗ 
kennenswerthe Leiſtungen geboten worden, nachdem Herr Gehrmann 
uns mit ſeiner Theatergeſeliſchaft, die einige recht brave Mitglieder 
zählt, verlaſſen hat. — Herr Kapellmeiſter Müller vom 58. Regiment 
in Glogau konzertirte mit feiner renommirten Kapelle im Gringemth'⸗ 
ſchen Lokale, Wolffsruhm. Die Sinfonie Nr. 1 C dur von Beethoven 
legte malt un von der Bravour derſelben ab; das Meiſterwerk wurde 
wahrhaft muſtergültig geſpielt. Nicht minder erfreute uns Herr Ka⸗ 
pellmeiſter Walther mit der 50er Kapelle durch wirklich gediegene 
ne hat der Name dieſes Muſikers ja auch hei Ihnen einen 
guten Klang. Endlich ſteht uns gegen Weihnachten ſeitens des 
unter Leitung des Herrn Stadtraths Scheibel ſtehenden Geſangvereine 
für klaſſiſche Muſik die Aufführng der Liszt'ſchen missa choralis bevor, 
mit welcher zugleich die neue Orgel in der evangeliſchen Kirche einge⸗ 
weiht werden ſoll. Der Turnverein, deſſen Vorſitzender Herr 
Kanzlei⸗Direktor Grundmann iſt, prosperirt in recht erfreulicher 
Weiſe; dagegen iſt der kommunale Bürgerverein, deſſen Tendenzen 
auf Förderung des kommunalen Lebens gerichtet waren, zwar nicht 
formell aber doch faktiſch zur Ruhe eingegangen, vielleicht erwacht 
derſelbe zu neuem Leben bei der zum Schluſſe des Jahres bevorſtehen⸗ 

den Erſatzwahlen für die Stadtverordnetenverſammlung. 

—y.— Liſſa, 13. November. [Stadtrathswahl. Stenogra⸗ 
phie. Zigeuner.) In heutigee Sitzung der Stadtverordneten wurde 
nach hartem Wahlkampfe der Stadtverordnete Moritz Moll zum un⸗ 
beſoldeten Stadtrath gewählt; er ſiegte in engerer Wahl über den 
Stadtverordneten Gerndt, deſſen frühere Wahl zum Stadtrathe deshalb 
von der k. Regierung kaſſirt worden, weil er, anſtatt des ausgeſchiedenen 
Rathsherrn Bänſch, zum Beigeordneten ernannt war, während Letzterer 
dieſe Funktion nicht inne hatte. Als ſolcher iſt Hr. Stadtrath Scheibel 
bereits in ſein Amt eingeführt worden. In Stelle des Hrn. Moll wird nun⸗ 
mehr ein neues Mitglied der Stadtverordneten⸗Verſammlung zu wählen 
ſein. — Als freilich nicht obligatoriſchen Unterrichtsgegenſtand lehrt 
jetzt Herr Dr. Belling am königlichen Gymnaſium die Stenographie, 
welche Neuerung wir mit Genugthuung anerkennen. — In der Böck er⸗ 
1175 Sache ſind im hieſigen Gerichtsgefängniß ſowohl als auch im 
tädtiſchen Stockhauſe noch mehrere Zigeuner und deren Kinder in 
Haft; die Unterſuchung wird emſig betrieben. — Die Verſetzung des 
Oberlehrers Dr. Müller vom hieſigen Gymnaſium als Konrektor des 

Hymnaſiums zu Görlitz beſtätigt ſich. 
It Neuſtadt b. P., 11. Novbr. 

Bürgermeiſters. Stadtverordneten wahl. 
Herr Bürgermeiſter Roll iſt, wie Ihnen bereits mitgetheilt, von der 
Regierung als interimiſtiſcher Kommiſſarius für den Diſtrikt Neuto⸗ 
myſchel, welche Stelle früher mit dem bekannten Lindenberg befett 
war, ernannt worden. Unſere Mitbürger ſehen Herrn Roll ſehr 
ungern ſcheiden, und ihm wird hier ein um ſo dauernderes Andenken 

bewahrt werden, als er räumlich nicht weit von uns getrennt ſein 
wird. In nächſter Zeit wird die Konkurrenz für die Neubeſetzung der 
Bürgermeiſterſtelle ausgeſchrieben werden, welche außer dem guten 

Einkommen, das fie gewährt, in ſozialer und geſelliger Hinficht bei 
unſern einträchtigen ſtädtiſchen Verhältniſſen eine höchſt angenehme iſt. 
— Aus dem hieſigen Stadtverordneten⸗Kollegium ſcheiden die Herren 
Sczechowski, Gerlach und Kwilecki mit dem 1. Januar aus und findet 
die Neuwahl am 28. d. M. in der Art ſtatt, daß in jeder der 3 Klaſſen 
je ein Stadtverordneter gewählt wird. — Für die Wahl eine? Ab⸗ 
geordneten zum Provinziallandtage haben die hieſigen Stadtverordneten 
in e des Kaufmanns Hermann Wolfſohn einen Ortswähler 
gewählt. : 

?— Neutomiſchel, 12. November. [Hopfen] Die Lebhaf⸗ 
tigkeit im Hopfengeſchäfte, von welcher ich bereits am 8. d. M. berich- 

tete, dauerk noch immer fort. Von den ſich hier gufhaltenden Baiern 
und Böhmen und den zahlreichen einheimiſchen Käufern wird die Um⸗ 
gegend nach allen Richtungen bereiſt und das Produkt mit einer ge⸗ 
wiſſen Haſt gehandelt. Sehr ſtarke Nachfrage iſt nach Primawaaxe, 
die aber, weil ſie ſeit Beginn des Geſchäfts vorzugsweiſe begehrt 
wurde, nur noch ſehr ſelten bei Produzenten angetroffen wird und in 
Folge deſſen eine recht bedeutende Preisſteigerung erfahren hat, ſo daß 
man für den Zentner 40 Thlr. und darüber bewilligte Auch der 
Preis für Mittelwaare ſtellte ſich höher, denn man bezahlte den Zeut⸗ 
ner mit 25—29 Thlr., während man für Hopfen geringer Qualität, 
nach dem noch immer wenig Begehr, nur 19—21 Thlr. zahlte. 

m. rr rr erer 
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i Kartoffelſendung nach England — eine verfeh‘te 
Spekulation. Man ſchreibt aus Königsberg, 9. November. Die 
erſte per Dampfer nach England gegangene Kartoffelſendung iſt zus 
gleich die letzte geweſen, obgleich ſie das Maß der Beſtellung noch lange 
nicht voll gemacht hat. Die Ladung hat ſich nämlich unterwegs er⸗ 

8 ich und iſt als Maiſche drüben angekommen. Der Empfänger hat 


err 
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daher weitere Zuſendungen verbeten. Inzwiſchen aber waren hier 
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bereits auf Beſtellung wieder ein Dutzend Kähne voll Kartoffeln jen⸗ 
ſeits der Eisenbahnbrücke angefahren und liegen daſelbſt noch dieſen 
Augenblick. Nach der „Oſtpr. Ztg.“ it zwiſchen den Schiffern und 
dem Vermittler des überſeeiſchen Geſchäfts folgende Einigung zu Stande 
ekommen: Jene ermäßigen den Preis pro Ztr. auf 12—13 Sgr., die⸗ 
er dagegen entbindet ſie von der Verbindlichkeit, in einer beſtimmten 
Güte die Kartoffeln liefern zu müſſen, da während der langen Liege⸗ 
zeit auch bereits ein Theil in Gährung gerathen ſein dürfte. 

u Oeſterreichiſche Rente. Die „N. f. P.“ ſchreibt: „Wiewohl 
das laufende Verwaltungsjahr ſeinem Ende naht, überdies der Kours 
der öſterreichiſchen Reute eine Höhe erreicht hat, wie er wohl bei der 
Verfaſſung des Budgets nicht erwartet worden iſt, hört man dennoch 
nichts davon, daß das Finanzminiſterium von ſeiner im Finanz⸗ 
geſetze enthaltenen Vollmacht, ungefähr 10 Millionen Gulden Rente 
zu verkaufen, Gebrauch gemacht 25 a, der Finanzminiſter ſcheint 
nicht einmal an die Inanſpruchnahme feines weiteren Rechtes zu den⸗ 
ken, die im Beſitze des Aerars befindlichen fünf Millionen Gulden 
Aktien der Franz⸗Joſephbahn zu verkaufen. Ebenſowenig verlautet 
davon, daß Baron Pretis die Rententitel, welche er zur Bedeckung 
der für die böhmiſche Ueberſchwemmung erforderlichen Mittel auszu⸗ 
geben befugt iſt, auf den Markt bringen will. Daraus ſcheint wohl 
der Schluß gerechtfertigt, daß der Finanzminiſter, der außer den der 
Bank vorgeſchoſſenen drei Millionen Gulden derſelben noch vor unge⸗ 
fähr 14 Tagen 1,600,000 fl. ſibergeben hat und überdies verſchiedenen 
Kredit⸗Inſtituten Wechſel im Betrage von mehreren Millionen Gul⸗ 
den eskomptirte, ſomit derzeit ſchon für den Januar⸗Koupon vorge⸗ 
ſorgt haben dürfte, an die Inanſpruchnahme des Marktes für die 
Beſtreitung der Bedürfniſſe des Jahres 1872 nicht mehr denkt, und 
daß die Finanzverwaltung daher das nächſte Finanzjahr theils mit 
einem effektiven Ueberſchuſſe, theils mit nicht ausgenützten Vollmachten 
zu neuen Geldbeſchaffungen abſchließen wird. enn das richtig iſt, 
dann liegt es auf der Hand, auf welche Weiſe der Finanzminiſter die 
im nächſten Jahre an ihn herantretenden großen Mehrforderungen 
für Beamtengehalte, Amoxtiſation, Weltausſtellung u. ſ. w. zu bedecken 
gedenkt. Er dürfte wahrſcheinlich die ihm budgetmäßig für 1872 bes 
reits zum Verkauſe beſtimmte Rente für die Bedürfniſſe des Jahres 
1873 verwenden.“ 3 

New-York, 12. Nov. Hieſigen Blättern zufolge find bei dem 
Brandſchaden in Boſton von engliſchen Feuerverſicherungsgeſellſchaften 
der Liverpool und London Globe mit 1½, die Royal mit 1¼, die 
Imperial⸗Geſellſchaft mit 1 Million, die North Britiſh⸗Feuerverſiche⸗ 
rung mit 600,000 und die Kommerzial Union mit 375,000 Dollars 
Verſicherungsſummen betheiligt. 
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Vermiſchtes. 


* Berlin, 13. Nov. [Eiſenbahnunglück.] Nach eben ein⸗ 
gegangener telegraphiſcher Depeſche iſt der heute früh um 5 Uhr 
30 Minuten aus Stralſund abgelaſſene Perſonenzug, der Mit⸗ 
tags 11 Uhr 55 Minuten hier eintreffen ſollte, bei Greifswald ver⸗ 
unglückt. Bei der Ueberfahrt des Zuges über die bei Greifswald über 
die Peene führende Brücke ſtürzte dieſelbe ein, die Wagenketten riſſen 
und der Zug theilte ſich. Lokomotive, Men Eilgut⸗ und Packwagen 
gelangten auf das dieſſeitige Ufer der Peene, die Wagen aber gänzlich 
zertrümmert, während die Perſonenwagen jenſeit der Peene zurück⸗ 
blieben und tief im Waſſer ſtehen. Der Schienenſtrang führt hier 
über Wieſen, die auf eine Weite Strecke bedeutend überſchwemmt find. 
Dazu iſt das Waſſer durch das ſtarke Zuſtrömen aus dem Bodden 
von dem heftigen Nordoſtſturm getrieben, noch immer im Steigen begriffen, 
jo daß vorläufig zu den Perſonenwagen gar nicht zu gelangen iſt. Der Loko⸗ 
motivführer, Heizer und ein Schaffner ſind leicht, ein anderer dagegen 
ſchwer beſchädigt. Da die telegraphiſche Leitung unterbrochen iſt, ſi id 
nähere Nachrichten bis jetzt noch nicht eingegangen. — Bei Anklam 
ftcht die Brücke gleichfalls drei Fuß unter Waſſer. Wie die „Krzztg.“ 
hört, fol eine Abtheilung Feuerwehr mittels Extrazuges von hier an 
den Ort des Unfalls geſchickt werden. — Das Zuſammenbrechen eines 
Brückenpfeilers wird als Urſache bezeichnet. — Bei Brandenburg iſt 
früh Morgen gleichfalls ein Eiſenbahn⸗Unfall vorgekommen. Der 
rüh 6 Uhr von Berlin nach Magdeburg abgegangene Perſonenzug 
ſtieß dort auf einen Güterzug, wobei verſchiedene Wagen ſtark beſchädigt 
wurden. Perſonen ſollen nicht verletzt ſein. 

* Breslau, 12. Nov. [Eiſenbahnunglück.] Auf der Rechten⸗ 
Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn ereignete ſich geſtern Abend ein ſehr beklagenswer⸗ 
ther Unglücksfall. Um 8 Uhr 35 Min. Abends trifft nämlich der ge⸗ 
miſchte Zug, von Oberſchleſien kommend, hier ein, und müſſen daher 
ſelbſtverſtändlich die Bahngeleiſe frei ſein. Nichtsdeſtoweniger war 
auf demſelben Geleiſe ein aus circa 30 Wagen beſtehender Nangireug 
bis hinter die Hundsfelder Brücke gefahren, ohne daß der Führ 
rer eine Ahnung hatte, daß um dieſelbe Zeit der erwähnte ge⸗ 
miſchte Zug eintreffen ſollte. Die geſtern Abend bei ziemlich ſtar⸗ 
kem Regenwetter herrſchende Finſternißz war Urſache, daß Niemand 
nur einige Schritte weit ſehen konnte, ſonſt wäre wahrſcheinlich 
der furchtbare Zuſammenſtoß vermieden worden. Beide Lokomo⸗ 
tiven prallten mit gewaltigem Stoß auf einander und ſtürzten, 
eine Reihe Waggons nach ſich ziehend, in die Tiefe hinab. 
Der Lokomotivführer Müller und Zugführer Wozecha find 
ſchwer verletzt, ebenſo ein Bremſer; andere den Zug begleitende Be⸗ 
amte retteten ſich durch Herabſpringen von den Waggons. Als ein 
großes Glück iſt es zu bezeichnen, daß in dem von Hundsfeld an⸗ 
kommenden gemiſchten Zuge die erſten gleich hinter der Maſchine be⸗ 
findlichen Wagen Güterwagen waren, während die letzten Perſonen⸗ 
wagen auf dem Geleiſe ſtehen geblieben ſind. Heut am frühen Mor⸗ 
gen, erblickte man nur einen großen Trümmerhaufen von Wagen, zu 
dem vielleicht 30 Waggons das Material geliefert haben. Die beiden 
Lokomotiven ſind derartig in einander gefahren, deß ſie mit Ketten 
auseinander geriſſen werden müſſen. 8 (Bresl. Ztg.) 

Breslau, 10. November. [Obdachloſe. Fleiſchnieder⸗ 
lage in Südrußland. Ueberzieher⸗Marder.] Wir hatten 
Ihnen ſeinerzeit mitgetheilt, daß bei dem Wohnungswechſel an 
Michaeli ſich eine eigenkliche Wohnungsnoth hier nicht herausgeſſellt 
babe und fait ſämmtliche den Sommer über obdachlos geweſene Per⸗ 
ſönlichkeiten untergebracht ſeien. Später hat ſich herausgeſtellt, daß 
6 Familien mit zuſammen 30 Perſonen ohne Unterkommen waren, 
welche ſeitens des e e zunächſt wieder in dem bekannten Schup⸗ 
e der Füllerinſel Quartier fanden. Dieſen Perſonen iſt von der 
Polizeibehörde jetzt eröffnet worden, daß, falls fie bis zum 15. d. MS. 
nicht im Stande ſein ſollten, ſich Quartier zu verſchaffen, ihre Unter⸗ 
bringung im ſtädtiſchen Arbeitshauſe erfolgen müſſe. Hieſige Zeitun- 
gen nehmen hieraus Veranlaſſung, an den Wohlthätigkeitsſinn der 
Hausbeſitzer zu appelliren, indem ſie dieſe auffordern, den Obdachloſen 
ein entſprechendes Quartier gegen billige Mielhe einzuräumen. Das 
Aſyl für Obdachloſe iſt vom 1. d. Mts. ab nach dem zu dieſem Zwecke 
angekauften Haufe auf der Höfchenſtraße verlegt worden und fängt 
bereits an, wieder recht freguentirt zu werden; im abgelaufenen Monat 
find auf die Nacht durchſchnittlich 51 Köpfe gekommen. — Da am bie. 
ſigen Orte die Preiſe der Lebensmittel, beſonders die des Fleiſches 
immer mehr in die Höhe gehen (letzteres gilt 5¼ bis 7 Sgr. pro Pfd.) 
ſo beabſichtigen hieſige Geſchäftsleute im üdlichen Rußland eine Nie⸗ 
derlage reſp. Fleiſch⸗Einſchlachtungsſtelle 1 gründen, dort die Tödtung 
der aufgekauften Rinder ſo wie die Einpökelung des gewonnenen 
Fleiſches bewirken zu laſſen und letzteres in dieſem Zuſtande dann 
nach Breslau zu ſchaffen. Die End Stele ic hoffen das Pökelfleiſch 
für 4 Sgr. pro Pfund an Ort und Stelle ſchaffen zu können. — Im 
Laufe der verfloſſenen Woche iſt hier ein ſogenannter Ueberzieher⸗Mar⸗ 
der, welcher in kurzer Zeit eine ganze Menge Paletots aus den hie⸗ 
ſigen feinſten Bier⸗ und Weinlokalen auf die raffinirteſte Weiſe zu 
entwenden wußte, zur Haft gebracht worden. Der junge Mann ſtammt 
aus fehr anſtändigem Haufe und bereits vor Jahren verſchwand mit 
ihm zugleich aus einer hieſigen Weinhandlung ein ſilberner Eiskühler, 
wegen welchen Umſtandes er als Landwebr⸗Offizier kaſſirt und als 
Staatsbeamter entlaſſen wurde. Der zuletzt Beraubte war unſer 
Theaterdirektor Schwemer, welchem zugleich mit dem Ueberzieher ein 
Bühnen⸗Manuſkript verſchwand, was für ihn beſonderen Werth hatte. 

Das Reichskanzleramt erhielt, der „Poſt“ zufolge, vor eini⸗ 
gen Tagen durch den kaiſerlich deutſchen Generalkonſul zu Newyork 
per, Kabel das Telegramm; Der Dampfer „Rhein“, Kapitän Meyer, 


nahme des letzteren vorzuziehen iſt. Wenn die meiſten Wo 
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* Mit den Typhuskranken in den Moabiter Baradın B 


Berlin hat man ein befonderes Heilverfahren eingeſchlagen. g 
dieſe Kranken in andern Krankenhäuſern kalte Bäder zu 16 re Ye 
Grad Wärme erhalten, bekommen die Kranken drei bis auf 
Grad Wärme, die allmälig durch Zuguß von kaltem Waſſer bi 
13 Grad Wärme herabgeführt werden. tſche 
* Strousbergs Ende: In dieſen Tagen ist der Ding 
Schooner „Dr. Strousberg“ in der Nordſee ein Raub des 3 fir 
und der Wellen geworden; die Mannſchaft wurde durch einen e Be 
ſchen Dampfer gerettet und nach Weſt⸗Hartlepool gebracht, wo 
von dem deutſchen Konful in Empfang genommen wurden. War ö 
** Prozeß wegen eines Gewinns. Zu dem nach Carihiger 
1 5 Viertel des großen Looſes hat ſich noch ein Dr in 
Antheilhaber gefunden. Wie verlautet, ſoll derſelbe fein Anrech des 
Wege des Prozeſſes ermitteln wollen und behauptet, ein Drittel 
Viertels mitgeſpielt zu haben. BR? 
* Zur Feier der goldenen Hochzeit des ſächſiſchen. Kön 
paares haben Ordensverleihungen auch an Vertreter der Künſte cis 
Wiſſenſchaften ſtattgefunden. So erhielten das Ritterkreuz des Albreg⸗ 
ordens u. A.: Roderich Benddix, der Direktor des Dresdner il 
ſchen Muſeums Büttner, Kapellmeiſter Krebs, Hofrath 
Pabſt, Kapellmeiſter Rietz. t 
* Eine Studentin ift nun auch an der münchener Universitt 
aufgetaucht. Sie beſucht, wie man der „A. Abendztg.“ ſchreihe ſe | 
dieſem Semeſter hauptſächlich ſolche philoſophiſche Kollegien, welche n. 
in dem Stand ſetzen, ſpäter mediziniſche Vorleſungen zu frequent it 
Der Schriftſteller r. B ul Heyſe in München ift zum Di | 
gliede des Kapitels des königl. Maximilian⸗Ordens für Wiſſenſchal 
und Kunſt ernannt worden. er | 
* Luftſchifffahrt der ! 


av. | 


Ph 
taſie iſt dadurch ein weiter Spielraum eröffnet, ſich den Gebrah hy 
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meinen, daß die Menſchheit nach der Erfindung des lenkbaren Bald * 
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Photographen, verfolgt die Flüchtigen an der Spitze von ſechshunde rt 


Den koloſſalſten Käſe, welchen die Welt jemals geſehen, bat 
die Stadt Painesville im Staate Ohio aufzuweiſen. Das Mouſtru 
hat ein Gewicht don 3500 Pfund. Um daſſelbe herzuſtellen — ſchreib 
der „Globus“ — war die Mitwirkung von etwa 2000 Kühen erfe 
derlich, und fünf Ortſchaften theilen ſich in den Ruhm, ſo Großes 
geleiſtet zu haben. 

Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Wafner in Poſen. 
— 


Bekanntmachung 
des Kaiſerlichen General⸗Poſtamts. 
In den großen Städten, den wichtigen Zentren des Poſtverkehrs, 
fteigern ſich mit dem ſtarken Anwachſen der Bevölkerung, in Vers 
bindung mit der ſtetigen Zunahme der Korreſpondenz, naturgemäß 
auch die Schwierigkeiten, welche behufs Feſthaltung ſchnellſter Beſtellung 
der Briefe an die Empfänger zu überwinden ſind. enſelben wur 
bisher durch Vermehrung des Beſtellperſonals überall mit Erfolg | 
begegnet. Gleichwohl muß danach geſtrebt werden, eine noch größe 
Beſchleunigung, namentlich auch im Intereſſe des eigentlichen Stadt? 
po ſt⸗Verkehrs zu erzielen, welcher bei der räumlichen Ausdehnung 
der Städte eine immer wichtigere Stelle im Leben derſelben einnimmt, 
Mit e iner ſortgeſetzten Vermehrung, der Zahl der Briefträger alle 
iſt hierbei nicht geholfen, zumal mit der Zunahme der Anzahl det 
Reviere auch die Möglichkeit der Verſehen beim Sortiren wähle 
Eine ausgiebige Beſchleunigung der Beſtellung würde ſich durch ei 
Zuſammenwirken des Publikums mit der Poſtverwaltung ee 
zielen laſſen. Auf die Anfertigung deutlicher Adreſſen mit vollſtändig 
Wohnungs⸗Augabe in leſerlicher Schrift iſt ſchon wiederholt, und nicht 
obne Erfolg bingewieſen worden, wennſchon doch noch beträchtliche 
Briefmengen, z. B. in Berlin täglich 300-400 Stück, wegen mangel, 
hafter Adreſſe als unbeſtellbar zurückgeſandt werden müſſen. Auch at 
die Poſtverwaltung bereits früher erſucht, die Brieſträger nicht ohne 
Noth an den Thüren warten zu laſſen, oder Diefeiben mit Geld“ 


wechſeln u. ſ. w. aufzuhalten, da jede Minute koſtbar iſt. 
In dieſer Beziehung hat gerade das Publikum es in der aur, 
die Verwaltung auf das Wirkſamſte zu unterſtützen, und damit z 
gleich der Allgemeinheit einen dankenswerthen Dienſt zu leiſten. “ 
Als ganz beſonders zu dieſem Zwecke geeignet, muß die Anbeitt 
gung von Briefkaſten an den einzelnen Wohnungen bezel 
net werden, wie fie in England und Belgien bereits vielfach, bei WI 
aber erſt in ſehr beſchränkler Zahl vorhanden find. Wenn jeder Be 
ſitzer und jeder Miether an ſeiner Wohnung einen ſolchen Briefkasten 
anbringen läßt, in deſſen Oeffnung der Briefträger die gewöhnli 15 
frankirten Briefe, Poſtkarten und Druckſachen hineinſteckt: jo liegt au 
der Hand, daß eine große Beſchleunigung der Beſtellung zu erzielen 
iſt. Denn nicht nur das Warten des Btieſträgers auf das Dein 
der Thür, das wiederholte Klingeln u. f. w. fällt fort, ſondern es ſin 
auch in den zahlreichen Fällen, wo Niemand zu Haufe angetroffen 
wird, fernerhin keine doppelten und dreifachen Gänge zu machen. 1 
Nutzen hiervon wird jedem Einzelnen ſehr bald dadurch fühlbar | 
werden, daß die Beſtellungen im Ganzen ſich ſchneller abwickeln. e 
weiteren Vortheile, welche der Hausbriefkaſten gewährt, find folgende: 
es können in denſelben auch andere, als ſolche Korreſpondenzen, we che 
der Briefträger überbringt, gelegen werden: Viſitenkarten, Nolizzeltel, 
die Zeitungen u. ſ. w. Der Schlüſſelverſchluß des Briefkaftens verhin⸗ 
dert, daß die Briefe und Poſtkarten zuvor durch die Hände des Dienſt⸗ 
perſonals oder anderer Perſonen paſſiren, wodurch bisher mitunter 4 
zu Indiskretionen Anlaß gegeben wurde. Das Briefgeheimniß und DA 1 
Geſchäftsgeheimniß ſind alſo beſſer gewahrt. 
Die Hausbrieffaften werden am zweckmäßigſten im Innern der 
Wohnungen unter Herſtellung eines Spaltes in dem Entre⸗Abſchlyßh, 
wie dies mehrfach beſteht, angebracht; ſie können aber auch aufen 
etwa neben dem Klingelzug, angebracht werden, wenn dies gewünſcht 
wird. Eine einfache Vorrichtung geſtattet, die Brieſtaſten⸗Oeffnnng 
oben B. wenn Reiſen angetreten werden und Niemand a 
0 


Pr 


in der 
nung bleibt. Beim Umzuge einigt man ſich mit dem Wohnun 18% 
nachfolger, ob derſelbe den Briefkaſten übernehmen will, was je ie 


ihre 9 
des Gener 


die Preiſe, 
auf 


2 


[Spaxkaſſen⸗ Verwaltung.] Der Geſchäfts⸗Verkehr 
Sparkaſſe hat ſich, inſoweit er die Zunahme der Einlagen 


hir. 


Jed 
dichtung d 

| dieeltion b 

die gegen 
in ven na 

en, wo 
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N Kaiſerliches General⸗Poſtamt. 

| Eingefandt. 
Be Grätz. 
bet unſerer 

matt, in den letzten drei Jahren, fo bedeutend gehoben, daß das Ver⸗ 
währe der Kaſſe ſich während dieſer Zeit faſt verdoppelt hat; denn 
fich 15 daſſelbe im Jahre 1869 mit ca. 5000 Thlr. abſchloß, beläuft 
Ein Werde nach der neueſten Zuſammenſtellung auf ca. 9500 T 
Verb hexer Vermögensbeſtand ſcheint indeß für unſere geſchäftlichen 


er unerfreulichen Lage geſehen 
auahme zu kündigen. { 
N tt 


ltniſſe unverwerthbar, denn die Verwaltung hat ſich neuerdings 


Einlegern ihre Depoſiten zur Zu⸗ 


0 ündigen. So unwahrſcheinlich es klingt, daß in einem 
e, len Bürgerſchaſt keine wohlhabende ift, Gelder, die zu durch⸗ 
mäßigen Zinſen (6 pCt.) ausgeliehen werden, keine Abnehmer 


im en, ſo hat dies doch ſeine nahe liegenden Gründe, und beſtehen zum 
S rwiegend großen Theile in den ſchnelleren Verkehr hemmenden 


tatuten der Sparkaſſe. 


| Die Stelle nis 
Kreistranslateur 


— 2 beim hieſigen Landraths » Amte 
wenusſichtlich in kurzer Zeit erledigt 
lietden. Qualifizirte Bewerber, welche 
Ängere Zeit auf einem Landraths⸗Amte 
Ararbeitet haben und namentlich in 
litair-Erſatz⸗Angelegenheiten orien⸗ 
t ſind, wollen ſich binnen 8 Tagen 
* Einreichung von Atteſten und auch 
us ſelbſtgeſchriebenen 8:benslzufie 
 Saldigft melden. 
Pleſchen, den 7. November 1872. 


Der Königliche Landrath. 


Bekanntmachung. 
Der über das Vermögen ds Kauf. 
manns Hermann Jacobſohn ir 
Bofen eröffa te Konkurs if durch Ver⸗ 
(helung der Maſſe für Beendet und 
der Gemeinſchuldner für nicht ent 
ſchulddar erklärt worden. 
Poſen, den 11. November 1872. 


Königliches Kreisgericht. 
Bekauntmachung. 


In unfer Firmenregiſter it unter 
Ne. 106 der Kaufmann Salomon Zore! 
Wreſchen mit der Firma: 

„Salomon Zorek“, 
Ort der Niederlaſſung „Wreſchen“, 


1 


gen worden. 
Wreſchen, din 11. November 1872. 


Königl. Kreisgericht. 


In Slupia bei Stenſchewo ſoll zun 

diahr ein neues Pfarrwohnhaus per 

Entrepriſe gebaut werden. Zur Liel⸗ 
tat eon iſt ein Termin auf 


& 
den 5. December d. J, 
2 Uhr Nachmittags, 
anberaumt worden, auf welchen di. 
Herren Entrepreneure mit dem Bemir⸗ 
ten eingeladen werden, daß die Zeich 
nung, Koſtenanſchlag und Baubebin- 
gungen jederzeit in der Pfarrei da⸗ 
ſelbſt zur Anſicht liegen. 
Das Kirchen⸗Kolleginm. 


Ein Kapital von 


12,500 Thlr. 


heit zu vergeben. 


5 Juſtiz⸗Raths Tschuschke. 


Zur Vermittelung von Gutskäufen, 


Vertäufen ſowie Pachtungen, und zur 
Empfangnahme von Aufträgen u. An 
ſchlägen jeglicher Art, erbietet ſich bei 
prompter, diskreter und reeller Bedle⸗ 


nung. — Juowraclaw. 


Feodor Schmidt. 


Ein Reſtaurations⸗Geſchäft 

* in guter Lage iſt fofort oder ſpäter mii 
Inventar einig en verkaufen Nüderer 
Nr. 28, im Reſtaurant. 


Berlinerſtraße 


Ehe die darin vorgeſchriebenen Stadien paſ⸗ 


ufolge Verfügung von heute eingetra⸗ 


5 iſt gegen pupillariſche Sicher⸗ 


Näheres im Bureau des 


N Für meinen Brauerei⸗ 
Ausſchank im großen 
Saal und Gartenlofal 
ſuche ich zum 1. Januat 
1873 einen gewandten 


„ 


rue 


Reſtauratcur 
5 als Pächter. 
Bromberg. 


x Gutes Malz I 
In foliden Preiſen offertst 
8 N. Schäffer, Tſreßlan. 


5 Otto Leue. 


7 


ſirt ſind, iſt in der Regel ein Zeitraum von vier Wochen und unter 
Umſtänden ein noch längerer, verſtrichen. 
Es iſt der Einwand eat worden, daß jeder Darlehnsnehmer 
den Zeitpunkt ungefähr a 5 807 könne, zu welchem er im Beſitz des 
man 
Umſtänden und Zuſtänden die endliche Bewilligung abhängt. Z 
5 der Stadtverordneten⸗ 


trags zu haben, beſeitigt ſein. — Ob das 5 bet 
ſämmtlichen Sparkaſſen daſſelbe iſt, mag dahingeſtellt bleiben; mag 
dies nun der Fall fein oder nicht, fo muß dabei verblieben werden, 
daß namentlich in Be en kleineren Städten, in denen dem Spar⸗ 
kaſſen⸗Inſtitut durch Diskontobanken, Vorſchuß⸗Vereine und dgl. Kon⸗ 
kurrenz geboten iſt, das jetzige Verfahren ein äußerſt unbequemes und 
durchaus nicht dazu angethan iſt, der Intention der königl. Regierung 
Rechnung zu tragen. Denn das Inſtitut verfehlt ſeinen Zweck, wenn 
es die Vergünſtigung, die es den Theilnehmern zuzuwenden hat, be⸗ 
ſchränken oder Einige ausſchließen muß. — Möchte dieſe auf That⸗ 
ſachen beruhende Darſtellung geeigneten Orts Berückſichtigung finden! 


Eingeſandt. 


In der Realſchule iſt bekanntlich, wie in dieſer Zeitung mit⸗ 
getheilt wurde, neulich ein Knabe, welcher eine der Vorbereitungsklaſſen 
e befucht, von dem Geländer der Treppe im zweiten Stockwerke hinab⸗ 
dem gegenwärtigen Verfahren haben die Stadtverordneten auf Befür⸗ geſtürzt, und hat ſich dabei ſchwere Verletzungen zugezogen. Sollte 

h es ſich nun, um das Vorkommen eines derartigen Unglücksfalles zu 
vermeiden, nicht empfehlen, daß die Vorbereitungsklaſſen, welche ſich 
gegenwärtig in dem oberſten Stockwerk befinden, von da in das Un⸗ 
terſte verlegt werden? Es dürfte eine derartige Umänderung ſchon 
aus dem Grunde für zweckmäßig erſcheinen, weil es für die kleinen 
Knaben denn doch wohl zu anſtrengend iſt, 12 mal täglich den We 
auf dieſen Treppen bis zu dem oberſten Stockwerk, reſp. von da na 
unten, zurückzulegen. B. S. 


ga ee Dane he See | Dochelegante Petroleum Lampen 
utation mit der Autoriſation übergeben wir arlebne in Höhe > RE = 

reditfähigkei Grund d mern illige aus ine und ausländiſchen Fabriken, künſtleriſch und prakti 
der Kreditfähigkeit ohne Anhörung der Verſammlung zu bang er N empfiehlt i chte An swähl, ni RR, ſch 


rer 
Poſen, Friedrichstr. 3. H. King. 


0 unverfälſcht, nicht mit Terpentin⸗ und Solar⸗ 
Petroleum, Taten Waare, à Liter 4½ Sgr., 7 Liter 


O 
Darlehnsnehmer genannte Umſtand, 1½ Dutzend Mit wiſſer ihres An⸗ 1 T 


Innigen Dank 
für Heilung der 
Schwindſuchk. 


An einem ſtarken Huſten mit proſuſem, 
übelriechendem, eiterigem Auswurf und 
tarkem Blulhuſten leidend, wodei dat 
Blut oft in ſtarken Strömen hervor⸗ 
ſtürzte, bis zum Sk.let abgemageit, 
von ſchlafloſen Nächten und fortwähren ⸗ 
dem quälendem Huſten gemertert, wurd. 
4 ein halbes Jahr lang von viele 
Aerztin erfolglos behandelt; endlich er⸗ 
klärten mir diefelben, daß ich mich in 
etzten Stadium der Sch iadſucht be 
finde und keine Hoffaurg tür die Er 
haltung meines Lebens da ſei. In die 
em verzweiflungsbvollen Zuſtande reiße 
ich unter großen Qualen zu meiner 
Eltern, um w:rigftend in ihren Amn 
zu ſterben. Hier wurde mir die Kand 
on den glücklichen Kuren des in Ber 
lin (Schüzenſtr. Ne. 30) wohnende 
Derrn Dr. Reimann gegen dieſ 
Krankheit, ich wandte mich ſog leick 
chriftlich an denſelben und nach eier 
Kur von 4 Monaten war ich voll kom⸗ 
nen wieder hergeſtellt, ohne daß mid 
hetſelbe je geſehen. Wer fo gelitien wi. 
ich, wird meine Freude und die dank⸗ 
bare Verpflichtung gegen den Retter 
neines Lebens gerechtieit gt ftaden; e“ 
ſt mir daher B dürfniß, dieſem edler 
Narne hiermit öffentlich meinen herz 
lichſten Dank abzuſtatten, der vie in mei 
er Bruſt erlöſchen wird. 

Lehrer Köbſch in Skerbersdorf. 
Basguung 
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Durch den Tod eines tüchtigen Zim⸗ 
nermeiſters wird einem (benſolcher 
Velegenhelt g boten, ſich eine groß 
Prax's zu erwerben Haus mit Gar 
In, Zimmerplatz mi Handwerkszeug 
jehen gegen geringe Anzahlung zum 
Birlauf Bewerber wollen A reſſer 
zub X. 7207 an die An noncen⸗ 
Ixpedltien von Rudolph Moſſe ir 
Berlin einſenden. 


Bauholz. 


Wir ſuchen die Vertretung terftunge- 
ählger Häuſer in Baubs zera um 
Bretten om biefigen Platz. 

Zehlendo f bei Berlin, im Novir. 


Koch & Thümmel. 


e Friſchmelkende, 


gende, Weichſel, Werder 
nit derurgskühe zu haben 
Aufträge nimmt entzeger 


preußen. 


Auf 


mel zum Verkauf. 


maſchine 


nest Lokomobile, die erſt 2 Jahre 
im Gedrauch geweſen und vollſtändig 


zenovirt worden iſt, empfiehlt 


Simon Lewinsohn, 
Sirzelno. 


Wink für Capitaliften. 


bochtra⸗ 


und führt dieſelden auf's Pünklichſte 
ind Reelſte aus. A. Lüttke in Koſſewo 
1 W. bei Bahnhof Terespol, Weſt⸗ 


dem Dom. Reklin 
ſtehen eirea 70 Maſtham⸗ 


Eine Dampf dreſch⸗ f 


Für mein Ledergeſchäft ſuche ich einen 

Lehrling unter günfiigen Bedingungen. 
J. Neumark. 

Eine junge Dame (Polin), der deut⸗ 
(en Sprache mächtig, ſucht als Laden ⸗ 
mädchen von Neujahr ab Stellung. 
Hef. Off. werden unter der Chifl, P. P. 
Dombröwka post. rest. erbeten. 


1 Thlr. Belohnung. 


Eine Cigarren⸗Taſche von blauen 
Berlen mit ſieden Cigarren iR den 
13. d. Mts., vom Saplehaplatz nach 
der Friedrichsſtraße verloren. Abzuge⸗ 
ben bei Hen Buſch, Sapfchaplatz 2. 


aler · Cloſets, 
hermetiſch verſchloſſen, 
in neueſter Conſtruction, empfiehlt zu 


billigſten 15 
„Klug. 


Friedrichsſtr. 3 
Beften Emmentd. Schweizer ⸗Käſe 
Alligſt, friſchen marinirten Silber-Lachs, 
Kieler Sproiten, ſowie neue Meſſ. 
Citronen, hochrothe Apfelſinen, und 
fiinfie Hamb. Fleiſchwaaren empf. gut 
ud billigk L. Kletſchoff 
Fr. Melonen, 
ir. Granatäpfel, fr. 
tyroler Rosmarin- 
Aepfel u. ital. Bir- 
nen, fr. Almeria- 


15 verſäume daher nicht, rechtzeitig zn tanſen, che auch diefe übe] Trauben, sowie fr. 
pari gehen. Ein Unparteiiſcher. — 

er | astr. Caviar u. g 

Preuß. Original⸗Looſe kauft „aucherten Rhein- 


mit hohem Avauce und bittet um Off ren 
Lachs empfiehlt 


Jacob Appel. 


Gicht und Mheumatismen 
Wilhelmsstr. 9. 


ind heilbar. Das bemährtefte, wahrſcheinlich einzige Mittel diefür if die 
Gichtwatte von Dr. Pattison, 
Zur Beachtung! 
Kaiſerbier 20 Flaſchen 


sorzägli anwendbar bei rheumatiſchen Geſichts., Brust., Hals- und Zahn 
idmerzen, Kopf, Hend⸗ und Kaiegicht, Eliedecrelßen, Rüden. und Lendenweh 
t. 
für 1 Thlr. 
aus der Hofbrauerei des Hrn. 


f. w. — Ganze Packete zu 8 Sgr. urd dalbe zu 5 Sar dei 
in 9 E.⸗W. 
tenftadt E⸗W Kommiſſionsrath Johann 


Amelie Wullke, Waſſerſtraße 8/9. 
Tuche, 1 Quantum Floßnägel . 150 
Bukskins, 
Eine complette Kartoffel- Roll in Berlin, in vorzüg⸗ 
wie Malzquetſche, v. I-|licher Qualität (um Irrthü- Eva Lewy, geb. Ephraini. 


Von allen modernen Gründungen hat unſtreitig die der Gas- und 
Waſſerleitungsbranche die meiſte Berechtigung. Die Geldaſſoclation kommt 
yierin einem Gewerbe zu Hülfe, das für die Annehmlichkeit, Bequemlichkeit 
ind Geſundheit unſeres Lebens unentbehrlich geworden if. Dieſe Art Actien⸗ 
deſellſchaften werden daßer mit Recht, krotz ihrer Jugend, mit großem Auf, 
eld bezahlt, da fie eine ungewöhnlich hohe Verzinſung des Capitals gewähren, 
io ftıhen z. B. die Aetien der 

202 


Continental⸗Gas⸗ und Waſſer⸗ 
Centralheizung 140! 
117 


Neptun 
Actien für Gas⸗ und Canaliſations⸗Anlagen von 


Im meiften vernachläſſigt find jedenfalls die 
4 2 
Granger & Hyan Berlin, 
die zu den beſten und größten Geſchäften biefer Art zahlen und nur circa 


94 90 


0 ſtehen. 


Verloren 2 
ein Slegelring vor Kirſchſtein's Apotheke. 
Gegen 1 Tölr. Belohnung abzugeben 
ta der Exped. dieſer Zeitung. 

Einen in unſerem Lokal gefundenen 
Schein kann der Verlierer in Empfang 
nehmen. 

J. L. Beely & Co. 

Beim Gurspächter Peſchke auf Ober⸗ 
Wilda iſt ein junger ſchwarzer Wind⸗ 
hund zugelaufen. ; 


Mittwoch, den 20. November 


Coneert 


im Jogenfaale 
zum Beſten des Fonds zur 
Chriſtbeſcheerung für arme 


er 
Kinder, unter gefälliger Mitwirkung 
mehrerer Mitglieder des hieſigen Stadt⸗ 
Theaters und des Männergeſang⸗Vereins. 

Billets nebſt Programm find in 
der Muſikaltienhandlung der Herren 
Bote & Bock zum Preife von 10 
Sgr., und Abends an der Kaſſe zum 
preiſe von 15 Sgr. zu haben. 


Familien⸗Nachrichten. 


Heute wurden wir durch die Geburt 
eines munteren Knaben erfreut. 


Jullus Lewy, 


werth zu verkaufen bei J. 


Ctr. von 6—10 Soll lang, Pond 
{ u 
Jaquettes⸗ und 
Paletot⸗Stoffe, 
Weſten, 
neu angekauft, iſt billig zuf mer zu vermeiden, mit den 
verkaufen auf dem Dominium]Ctiquetts Johann Hoff ver- 
Kurzagòra bei Koſten. ſehen), empfiehlt 


Cachenez, | 
Shlipſe ꝛc. 
Joseph Przybylski, 


Reiſedecken, 

Reiſe⸗Plaids, 

Regen⸗Röcke. 
Große Auswahl. 
Billigſte Preiſe. 


Robert A 


> (vorm. Anton Schmidt). 


Neue Türk. Pflaumen, 


Am 7. d. M. ftarb zu Davos 
i. d. Schweiz unſer lieber Vater, 
und Onkel, der frühere Conditor 
Joh. Peter Beely, am Hirn ⸗ 
ſchlag, im Alter von 68 Jahren. 
Theilnebmenden Freunden und 
Bekannnten widmen dieſe Trauer 
nachricht 
die tiefbetrübten Hinter⸗ 
bliebeuen. 
Davos. Poſen. Cöln. Königs. 
berg. Petersburg. 


f 


Goldene Medaille, 1 Depot der Johann 


Moskau 1372. 


Buschenthal's 
Fleiſchextract 


aus den Fabriken von 


Hoff'ſchen Biere für Provinz 
poſen, Markt 4, im Keller. 


3 2 
Käſe, 
feinen Limburg., echten Schw izer⸗ 
Holländ.», Eidamer⸗, Neuſchatel.⸗, Par. 
meſan - und Kräuter», empſteblt 
F. N. Leitgeber. 


Damen und Herren, 


eee 


Gestern Abend 8 Uhr flarb unfer ger 
liebtes und einziges Kind Adele. 


ovember 1872. 


Poſen, 14. 
C. Michter und Frau. 


do. do. Pflaumenmus, nelche ſtandes gemäße vortheilhafte Ver⸗ — r 
Görzer Maroner, iadungen einzugehen ger eigt find, be⸗ 62 
Brünelen, eden ihre Arrest gü uigſt einzuſenden Volksgarten Theater. 


deute Donnerſtag, Morgen Freitag, 
ſowie Sonnabend und Sonntag: 

Große Extra - Vorſtellungen. Vler⸗ 
maliges Auftreten des Herrn VBotte 
mit feinem Pedal» 8 
(um erſlen Male in Polen) Dazu 
heute Donnerſtag: Signora Minonag 
Bellacori ꝛc. — Entrée an dieſen 
vier Tagen: Kaffe 6 Sgr., Tribüne 
7½ Ser., Tagesbillets 5 Sgr. 

Hure Donnerfiog Gänſebraten 
und Schwarzſauer, wozu ergebenſt 
ein adet . Rote, Kl. & erberftr. 5. 

Heute Tonnerſtag Eis beine bei N. 
Jone (vorm. F. W. Dorn), Markt 31. 

Heute Gpend Pökelfleiſch, Erbſen 
u. Sauerkraut bei O. Hepes, 
Halbdorfſtr 2. 

Heute Abend Eisbeine bei 

4. Buflner, Walliſchei 3. 

Heute Abend Eispeine bet 

AYRomanowsti, St. Martin 69, 


sub A. A.100 Annoncen Bäreau 
von AugustFroese in 


Danzig. 
Bekanntmachung. 


Nichdem ich am heutigen Tage die 
meiner Ed frau Caroline Kröner, 
ged. Spriuz, am 6. Februar 1866 
ertheilte Gineral⸗Vollmacht vom Kön'gl. 
Kreisgericht zu Inowraclaw zus ückg 
nommen hab, erkläre ich alle Verbind⸗ 
lichkeiten, welche meine Shefrou ohne 
meine Genehmigung eingehen follte, 
zom heuttzen Tage für ungültig und 
warne hierdurch aue dyücklich Jeden, an 
dieſelbe ohne meine Genehmigung weder 
Zahlungen zu leiſten, noch dere ben ir⸗ 
end welchen Credit zu gewähren, de 
ich für Nichts aufkomme. 

Irowraelaw, den 13. Ropdr. 1872. 

Wolff Kröner. 


Meſſ. Citronen u. Apfelſinen, 
empfiehlt f 
E. Schmidt, 
Bredlauerftraße 13. 
Eine bedeutende 


Weinhandlung 
und 
Champagnerfabrik 
am Rheine ſucht gegen dohe Provifion 


Agenten. 


Nur ſolche mit guten Empfehlungen 


Das Publikum wird darauf auf; 
merkſam gemacht, daß nach den Gut⸗ 
achten der bedeutendſten Autoritä: 
= z. B. Freſenius, Wicsbaden, 
Fleck, Dresden, Kletzinsky, Wien, 
Reichardt, Jena, Stöckhardt, Tha 
rand, Wunderlich, Leipzig, Verigo, 
Odeſſa, Völker, London, Charité 
Direktion, Berlin ꝛc. ꝛc., Bufchen- 
thal's Fleiſchextract von vor- 
züglichster Güte iſt. 

Buſchenthal's Fleiſchertrac 
e * = et 
werden berückſichtiet. France⸗Offerten a m ur pot: Cr neider, 
unter f. % beogel d. denn. Teich & Carl Schneider 

0 


Breslau Schweidnitzerſtr. 15. 
Herren Haasenstein ꝙ Gang Bet Leipzig. 
* ogler, Annoncen ⸗Expe Zu haben in den meiften Handlungen 
dition in Köln. und Apotheken. 


Das an der Neuenſtraße belegene, 
bisher vom Papierhändler Brodzki inne⸗ 
gehabte Geſchäftslokal iſt von Neujahr 
1873 zu vermiethen. — Das Nähere 
in der Zupanskiſchen Buchhandlung. 


Geſuch. 


In einer gebildeten Familie wird ein« 
Benflon geſucht für eine junge Dame 


Jeden Poſten 


Preuss. Loose 1. Cl. 
kauft à 5 Thlr. 


S. Baſch, Berlin, Molkenmarkt 14. 
Sendungen per Poſtmandat zahle ſo 
fort aus. 

Vom J. Januar wird eine Woh⸗ 
nung, beſtehend aus 3 Zimmern 
und Küche, geſucht. Gef. Offerten 
abzugeben Große Gerberſtraße Nr. 36, 
parterre links. 

1 kl. m. Bis mer z. verm. Königstr. 18. 


Ein geräumiger Laden 
iſt ſofort zu vermiethen Tho ſtraße 15 


Große Gerberſtraße Nr. II if un 
zugshalber zu Neujahr eine Feine recht 
pilise Wohnung zu vermiethen 


Börfen- Telegramme. 


Näheres bei Frl. Valentin. 


Für meine drei Töchter im Alter von 
8 bis 12 Jihren ſuche ich eine 


Erzieherin, 
die auch Klavler unterricht ertheilt, zum 
neuen Jahre. 


Morgenſtern, 


Ryszewo per Budzislaw. 


Privat- Cours⸗ Bericht. 
ofen. 14. Novbr. Tendenz: Beft, Oſtd. Prod.⸗Bank ſteigend. 


e Fonds. td. Produktenhank 963-97 b. G 
— Wendt. ___ FA Wechsl. Disk. B 1014 6 8 
Poſen. 3}pror. Pfandbr. 93 8 of. Provinzial-Bant 1131 
dito Aproz. Pfandbr. Pr bz Pof. Bau⸗Bank ln: 
dito proz. Rentenbe. | 944 b Schief. Bankverein 179 8 
ne Tellus- Aktien 106: 4 G 
a on 8 [Dear 22 8 
ee, 8 odenkredit 6 
die dre Gtabtobig. 00 @ 8 ö 
dito öproz. Stadtobl. 100 bz 
d. Banden | — 2 Giſenbahn - Aktien 
Preuß. prog Konſols 103 8 Si 
dito Aproz. Anleihe 955 bz Aachens Maſtricht 484 B 
dito 35proz. u a 5 Beine Ba 1061 > 
"Mind. 3 ppr. Pr.⸗S. erlin- Görlitzer St. 
ee s Böhmiſche Weftbahn 11104 B 
Breft. Grajewo 281 B 
Ausländiſche Fonds. . Kemp. pr. ‚wo 8 
FREE ĩ RE n⸗Mindener 
Amer. Gproz, 1882 Bonds 970 8 Gatizier (Carl-Ludwö) 1053 d 
dito dito 1886 Bonds | 974 8 Hale, Setau-Ouben 5 0 
Defterr. Papier Rente (f © dito Stammprior. | 80 bz 
dito Stiberrente 641 ba Dannover-Altenbeden 79 G 
dito Looſe von 1860 | 957 G Kronprinz⸗Rudolphsb. 50 ® 
Italieniſche Rente 65 G Lüttich. Limbur 33 bz 
Raſſiſch⸗engl. 1870er Aul 91 Märkiſch. Pos. san. 55 bů G 
dito dito 1871er Aul. 9035 & dito Stamm- Prior. 801 bz 
Ruf. Bodenkredit- Pfbr. | 914 & Mb. Halterfl Apr. B 88 © 
2 n. Siguld ⸗Plarbe. 65 8 Oeftr.⸗Franz. Staatob. 2043 dz 
rk. 1865 proz. Aal. | 51-505 bi G Defterr. Südb. (Lomb) - 
dito 1869 6proz. Anl. 614 93. ultimo 124 bz 
Türkische Loose 1624 © Oftpreuß. Südbahn 45 9 
Ruſſiſche Noien 824 bi Rechte Oderuferbahn 1324 ba 
Oeſterreichiſche Noten 93 bz Reichenberz⸗Pardubiz 80 G 
Ehrler unt 22 5 
welzer Union 231 vz 
F Send. 6e 100 
ner Bankverein 11695 G targard⸗Poſen 
en San 1971 bz Rumäniſche 471 © 
dito Produkten⸗Handbk. Es Berlins Dresden Stamm 861 
dito e gler-Baur 0 2 
eg Disbontobank 143 & = r 
Berliner Disk⸗Kommd. 345 G Marlen hütte 1254 bz G 
Central: G enoſſ.⸗Bank 146 G R. der hütte 128 B 
Deutſch Hyp. Bk. Berlin 9738 Berl. Holztomptoir 11134 @ 
Tentralb. f. Ind. u. Hand 122 2 Berl. Viehhof 951 G 
Kwileekl, Bauk f. dw. 100 b G offmann Waggonfabr.| 865 bz 
Meininger Kreditbank 168 G Lauchhammer I G 
Defterr. Kredit 2065 b. |. Blerbrauerei 100 G 
Oftdeutſche Bank 1114-353 ILaurahütte 236 B 
Prämtenſchlüſſe: 


Börfe zu Poſen 
am 14. Novbr. 1872. 


ds. Voſener 3% Pfandbriefe 933 B, do 4% neue do. 908-4 bz. 
do — 944 G., 8 Provinz. Bantaktien 113 G, do. bproz. Provinz. 
Obligat. 100 B. bo. 5% Kreis Obligat. 100 bz. do 5% Obra- Melton at. 


leſelbe wünſcht ein eigenes Zimmer welcher ſich durch 


8 


Majoratsherrſchaft | Junge Leute 
Wr öblewo finden Wohnung mit oder ohne Kofi 


Dominſkanerſtr. 3, 1 Stock. 
ſucht von Neujahr ab 5 emen Dom. Ruchocice bei Grätz ſuckt 
unverheiratheten, zuverläſſigen 


5 8 Vogt zu 2 

lahr, einen unverheirath ten Jäger fo 

Kammerdiener, ort, einen e Gärtner 
ute Zeu zu Georgi k. J. Birjönlide Vorſtel⸗ 

z x 9 g⸗ lung erforderlich. 

niſſe ausweiſen kann und. —— 

längere Zeit in hohen Häu⸗ 

ſern fungirte, auch der poln. 

Sprache mächtig iſt. 


Ein Brennmeiſter, welche 
Brennerei mit Dumprbeirich zur Bu: 
friedenheit verwaltet hat und über ge- 
lteferte gute Ausbeut: ſich durch Rich 


Einen unverheiratheten Förſter ſo⸗ de 5 
fort oder zum J. Jan. er das Dom. N 
Gnuszyn det Kikowo. Perfönl, Mel. 
dung e wür ſcht 

Auf Dominfum Samoczya wird vo, 
Neujahr ab eine 


Wirthſchafterin 
giſucht, die auch mit Jungvi t ver⸗ 
traut if. Gebalt 50 n 70 Til 
Reflokticende mögen ſich unter Beifügung 
brer Atteſte melden, beim Guts pächte! 
Sanitz daſelbſt. 


Einen Lehrling für die Schlofjerci 
wünſcht E. F. Wildegans, 


Einige tüchtige Mo 
Tiſepler finden bei 
eine dauernde Stellung. 

Umzugskoſten werden beit 


Paucksch & Freund, 


Maſchinenbau-Geſellſchaft | 
zu Landsberg a. / W. 


Tholoprappie 


Schloſſermſtr. K.. Gerberftr. 8 0 
: nungen auß weiſen kann, findet ein] INT I 0 So Ein Poſitiv⸗ Reioucheur 
Zeugniſſe 1 1 5 i Wager hs 1 91 5 Ein Ben moſaiſcher al: Nee ee ſucht Dagger, | 
Brennerei, in welcher 13 } wüufcht eine Stelle zur Ausbildun | Engagement. Offerten an E. ! 

bude rest an, Kartoffeln verardeitet werden.] k einer Mädchen. Näheres sefälltaft be!] Reichen bach Sch ße, 1. dumme“ 
erbeten. Wo? ſagt die Exved dieſer Zeitung. IF. C. Groß, Schuh eanſtr. 5 Hof. Part [ öß ben. 
Vbiig. —, do 44% Kreis- Oblig. 93 B. do. 4 Staeiobl II Em 91 B, on. | On 10: © Nuo per d Kus geſchaſts os, oe 223 B, Hi Nord N 
9% Stadt-Oplig. 1004 bz. preuß. Ztprozentg. Staatsſchuldſch 89 G vreuß. | 2275 bz Kop. Dez. 22 B., Dez Januar 2 3 8, Jan ⸗Hebr. 228 B. — 
Iproz. Staatsanl. 95 B., 43⸗proz. freiro do. — do. 3kproz Pramien-Anleide | Uſance 235 B., April-viat 1873 235 neue Ujence 2448, Mat Jun nei! 
—, Rorbb. Bundesanl. 1004 G., Markiſch-Poſener Eis. St. Aktien 553-1 bz. | Uſance 244 B. Sept. Okt neue Uſance 244 8 Sp ritus pe. DE 
rufl. Banknoten 82} B ausland do. 91 & Tellus Aktien (Bningkt Eplapowsti | a 100°, wenig verändert. lolo 184 B. 18 &., per Nov. 181 bi. u. 


Plater & Co) 106% ö., Oſtdeutſche Bant 1114 G. u bz. Oſtd. Produkt.⸗Bank 
963 G. Provz⸗Wechs. u. Disk ⸗Bank 101 G., 1014 (z., Aktien Kwlleckt, 
Potockt & Co. —. 

lamtlicher Bericht.] Noggen (per 20 Centner). Kündigungs⸗ 
preis 55%. pr Rovbr 55. , Nov.⸗ Dez. 55, Dezbr.⸗Jan. 1873 55, Januar⸗ 
Februar 55 Febr⸗März 553 Brübjahr 55 f. 

Spiritus [mit aß] (per 100 Liter = 10,000 pet Tralles) Kündi⸗ 
aungepreis 17. . November a Dezbr. 178, Januar 1873 7, 
Jebruar 18, Marz 18%, April 184 April Mai im Verbande 184. 

[Privatbericht.] Wetter: lrübe. Roggen ist. 1600 KR. og) feſt. 
Kündigungspreis 55 Gekündigt 100 Wſpl pr. Novbr. 543 bz, Bu G, 
Nov.-Dez do. Dez.⸗Januar —, Frühjahr 554 bz. u. B. April⸗Mat 654 G, 
Mai Junt 554 bz u. B. 

Spiritus (pr. 10,000 Liter pCi.) matter. Künd gungspreis 1/44. per 
Novpbr. 174 G., Dezbr. 178 bz u B., Januar 18 B., Febr. 185 B. 


März —, April⸗Mat 18 ½ 184 bz. u G, Mai 185 B., Juni 18 dz. u. 
B, Juli 18. — ee a 
Poſener Privat⸗Marktbericht vom 14. November 1872, 
8 feiner 90—93 Tol 
e SE | Ant 84 8 \ 
E 3 | ordinäs und defekt 75-80 „ \ 
8. 
N feiner 58 —59 
ze S | mel 54 501 
= ! ordinär 52 53 
. 
Gerſte: 85 feine 43-50 „ >; 
unverändert. 5 mittel und orbinäe | 45-55 „ — 
2 
— 

Lein ſaamen: 5 7880 2 
behauptet 8. 8 
Hafer: 8 feiner 281 29 
offer irt 18 mittel und defekt 25127 i 2 

. 

Erbfen: 2 | ode 54-58 , = 
beachtet — | Butter- 49 50 „ 8 
8. = 

Delfaaten: 8 | Raps 100 —102 2 

matter. - | Rübfen 100—102 
8. 3 
Wicken: 5 8 
— * 
7 
. 
Klee: is | roth 
g. weiß 
A 

Buchweizen: 1% 4 50 „ | 
gefragt. & 

Lupinen: 1 gelbe | 
blaue | 


Breslau, 12. November. Die Börje begann in luflloſer Haltung u. 
wenn auch Spekulattonspapiere Anfan,d zu geren geſtein erböhten Kurfen 
gehandelt wur eg, jo zeigte doch die Yörle eine gewiſſe Mattigkeit, welche 
noch durch Ausbleiben Wiener Kurſe, welche erſt gegen Ende der Börſe cir⸗ 
traten, erhöht wurden. Der Schluß der Börſe war ſehr matt. Es kurſirt n 
Gerüchte über angebliche Er kraskung Bismarcks und Londoner Diekonto⸗Er⸗ 
Panne welche den Grund zu den niedrigen Berl Anfangs karſen bildeten. 

‚edit 2074 à 207% dez, ſkloſſen nach der Vörſe 206k. Lembarden 125} 
dez. u. Gd., nach der Bö ſe 125 bez. Wiener Union 70 Gd. Wiener 
Mallerbui k 113 Gd ohne Abgeber. Franzoſen geihäf.g'od. Benken wenig 
belebt und matt. Schl Bank 1804 a 1 91 bez. Wechslerbank 143 a 1422 
bez. Junge Diskontobank 135% a 135 dez. Schleſ. Vereinsba k 1175 a 117 
bez. u. Br. Leipziger Diskontobank 1124 d Schleſ. Zentralbauk 100 bez. 
u. Gd. Bahnen matt. Rechte Oder Ufer wiederum niedriger. Induſtele⸗ 
Effekten ſtill, nur Laura lebhaft. Immobilien ermäßigten ihren Kurs um 
ca. 6 Proz. Schleſ. Kohlenwerke 127 Gd. Prämien. Kredit 2081 2 Be. 
Lombarden 126—1 Gd. Junge Diskontodank 1374—'} bez. Schleſ. Bank 
182—2 dez Laura 241-4 Gd. Säle. Bod.⸗Ked.⸗Pfdbr. 98 Br. Schleſ. 
Boden⸗Kredit 1104 Br. 


Produnten⸗Börſe. 

Magdeburg, 2. November. Beizen 7182 Rt., Roggen 57 6! N. 
Berfie 59 73 521 Hafer 47 — 50 Rt. für 2009 Pfd. (B. u. dis. B.) 

Königsberg, 12. Novbr. (Art icher Produktenbericht. In Quantite⸗ 
ten pro Tone — 2000 Pfö Bolgemiäi) — Weizen loko unverändert, hoch 
ban er 84-90 Rt. B. bunter 70, 85, Rt. B. older 75 82 Wi. B 
Roggen lako usverändert inländiſcher 46 53 Ni. B. lose ru ſiſcher 43 50 
B. pro Novbr. 5 N., B. 50 G. Brühjahe 1873 52 B 514 © 
Berfte lodo graße 42 52 Ni. B., kleine 22 52 8 Hafer loke 33 42 
Ri. B., pro Früh ahr 1873 428, Al G Erbſen flau lolo we ß: 43 48 
Rt B. grau 50 63 B., grüne 48-57 8 — Bohnen Joko 43 48 Rt B. 
— Wicken flau. loto 27 2 Rt. B — Lerlnſaat loko feine 80 90 R. B 
wiitel 45 80 Ri B. ordinzre 45—6b Rt. 2 — Mühfaat Into pro 200 P d. 
93102 Kt. B. — Risefaat, Ioto role pro 200 Pfd. — R.. B. welße — B. 
— Tüymotheum loko pro 200 Bid Rt B — Rüböl Into pre 100 Pfe. 
ehne aß 114 Rt. B Leinöl toto pro 100 Bid odne Faß 78 m. B. 
Rübtkuchen pro 100 Pd 74-25 Rt B. — Lelnkuczen pro 100 Bid, — 8 

Spiritus Bericht Spiritus loko one gaß per 100 Litres gro 180 
8 zur in Boften von mindeſtens 5000 Litres loko 2. a 185 
Rt B., | . B. 

Besse, 13. Ropbr. [Awilicher Prsduktea-Börſenberist.] Kleeſaat, 
rothe, ſeſt, ordi är 11 12 mittel 12 — 3 feln 14 15 hochfein 153 
16, Rt. 10 che 2 E ordinar 12 . ee % 
fein 18 - bochfein 204— 22 Rt. — Kon gen (p 0 er pr 
Nov 60 b. Ker, Be 684 55, Dez.-Jan. 58 B, April-Mal 1873 57% bz 
Weizen per 1000 Kilo per Nov. 85 B. — Ser ſte per 1090 Kilo per Nov. 
52 G. — Hafer 1000 Kilo pe Nov. 434 G. — Raps per 1000 Kilo per 


Drud und Verlag von W. Deder T Co. (F. Röfteh in Voſfen 


Nov. Dez. 184 B. Dez Jan ., Januar, Febr —, April-Mal 1873 185 b 
B. u G., Mat-Juni —, Juni⸗Jult 194 bz. — Zint ohne Umſatz 
Die Börſen Kommiſſion. 


N 

Breslau, den 13 Novbr. | 

Breife der Cerealien. | 
In Thlr Sgr. und Pf. pro 


100 Kſlogramms. 
feine mittle ord. Waare. 

„ Weizen w. 9 6 — 8,13 [F 67 | 
288 . de 2. 9 20 E | 
335 Roggen 2 8 — 16 2— 12 18 — | 
S Gerſte 5 12 — 5 10 5 — ( — 
eee eee 

ehſen ä NE 5 
Ber 100 Kilogramm Netto feine mlttle ord. Waare. 
’ Se IT Se 
Sup. 11010 57 f 
52 5\BWinterrübfen . . . 9 17 6] 9: 2 6] 8 10— 
“as Sommerrübfen . 90.17 61 822 6] 722] 6 
S8 2) Dotter ee Rn 727 6] 7 26 
8 3 Schlaglein II 815—J 7/77 6 


(Brsl pdis.⸗Bl.) air 


Br 13. November. Weiter. Regen Morgens 10 + 80 
tags 6° . — Weizen 125 128pfd. 78-83 Thir. 129 ı31pfd 
86 Thie pr. 1000 Kilogramm. — Roggen 20 122 fd. 53 54 Zul 


pr. 100 Sites 3 100 %, 


zr. 1000 Kilogramm — Spiritus 184 Thlr. 
2 1 (Bromb. Ztg.) 


Mg. Ueber die Witterung des Oktbr. 1872. 


Der mittlere Barometerſtand des Ok ober beträgt nach sont" 


undzwanzigjä rigen, täglich drei Mal, des Morgens um 6 Uhr, des 
tags um 2 Uhr und des Abends um 10 Uhr in der Stadt Poe 
angeſtellten Beobachtungen: 27“ 11“ 32 (Pariſer Zoll und Linien). 


mittlere Barometerſtand des vergangenen Monats war: 27“ 10% 62, 
alſo um 1“ 30 niedrt er als das berechnete Mittel. 2 
Der vergangene Oktober war in Holge des vor herrſchenden u- quatorlel. 
firomes, der meiſtens als SO. und SW. auftrat, der wärmſte feit 1846 
ihm nade kommt der Oktober von 1862 mit + 90 02 mittlerer Wärme 
während im kälteſten von 1866 die mittlere Temperatur nur 40 84 betrug 
Das Barometer fiel vom . Mittags 2 Uhr bei SW. und S. und erſt trüben 
dann heiterem Himmel von 27" 11,“ 53 auf 27“ 9" 07, fieg bet ND. 
und veränderlichen WW tter bis zum 7. Morgens 6 Uhr auf 28” 3" 48, nel 
bei SO. und E W. und meiſt yeiterem Himmel bis zum 10. Morg. 6 Uh 
auf 7. 7% 47. Darauf brachte der Sudon bel Auem um 74 0 
ſchwankendem Barometer ſtan e bis zum 16. täglich Regen und dann 51 
zum 21. keiteren Himmel und eine relativ hohe Temperatur; das gute Dei 
ter hielt dann bei SO. und WSW. bis zum 28., worauf vom 29. bis 30. 
5 en mm beim Barometerftande von 27“ 9° täglich wieder mäßigen 
gen fiel. D 
Am höhften ſtand es am 7. Morgens 6 Uhr: 28" Zu 48 bei NE 
am tiefften am 31 Mittags 2 Ühe, 27% 6, 52 bet ſtarkem Sen.; mit“ 
4 beträgt die größte Schwankung im Monat 8" 9 , die größte 
chwankung innerhalb 24 Stunden: + 4" 58 (durch Steigen) vom 
5 zum o Mittags 2 Uhr, während der Wind von NO. durch W. nac 
NNW. herumging. . 
Die mittlere Temperatur des Oktbr beträgt nach fünfundzwanzig 
jährigen Beobachtungen + 10 05 Reaumur, iſt alfo um 30 79 nien ig 
als die des September; die mittlere Temperatur des vergangenen Mo 
war + 90 12, war alſo bedeutend nämuch um 20 07 über dem Mittel. f 
Die mittlere Tageswärme ſtieg vom J. bis 5. von + 8013 | 
mur auf + 12 00 fil dis zum 8 auf + 60 00, flieg bis zum 19. aul 1 
+ 105 90 11 am i + 12 70 ſchwankte dis zum 19. 14 N 
+ 0° (0, fiel vom is 28. von + 11° 07 au 0 57 
dis zum Dane ge Grad Wärme = E *. 
m höchſten ſtand das Thermometer am 4. Mittags 2 Uhr: ＋ 16 
bei SW, am tiefften am . Morgens 6 Uhr: 7 20% bei Bad. 
a den im Ro beobachteten Winden: 


= 0 NO. = 5 NAD. = 0 ONO. = | 
O. = 10 SO. = 20 NNW. = 4 OSO. = 6 
S. 9 NW. = 3 SSO. = 12 WNW. = 0 
W. = 8 SW. = 15 SSW. = 0 WSW. 
ift die mittlere Windrichtung von DR 230 46, 47" zu Sud berechne! 
worden. ef 


Die Nie derſchlage betrugen an 12 Resın agen 114, 6 Kubikzoll A) 
den Quadratfuß Land, jo daß die Regenhöhe auf 9" 55 ſtieg. Das 8705 
Regenquantum fi l am 11. Oktober und beirug 17, ( Kubikzoll. 

Es wurden 6 Nebel, 2 Mal Reif und am 19 Adınds II Uhr ein grohe 
Hof um den Mond beodachtet. 

Kein Ta; war wolkenleer. \ 92 

Das Mittel der Luftfeuchtigkeit war des Morgens 6 Uhr ; 
Prozent des Mittags 2 Uhr 71 Prozent, des Abends 10 pr 89 Dun 
und im Durchſchnitt #4 Prozent der Sättigung. Der mittlere Dun 9 
druck (der Drug des in der Luft enthaltenen Waſſerdampfes) betru 
3" 71; mithin der Druck der trockenen Luft allein 27“ 6" 3. 


Neueſte Depeſchen. 


Lübeck, 14. Novbr. Die Trave iſt ausgetreten und hat mehren 
Stadttheile überfluthet. Das Hauptzollamt, die Eiſenbahnzeitungs 0 
druckerei und mehrere Waarenhäuſer ſtehen unter Waſſer. — 
Balkenflöße, Bretter treiben ſtromaufwärts. Der Schaden iſt ſehr be⸗ 
trächtlich. Aus Travemünde wird ebenfalls große Ueberſchwemmung | 
gemeldet. Meldungen aus Kiel, Eckernförde, Flensburg und Hamburg 
zufolge, haben auch dort große Ueberfluthungen ſtattgefunden. 0 
Nachrichten wegen der Leitungsſtörungen ſind bis jetzt unvollſtändig 
Allerſeits wird heftiger Nordoſtſturm und Schneefall gemeldet. 


. 


— 
—— . — 


